
Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

Botschaft A. N. Kossygins an den Präsidenten der USA, 
den Präsidenten Frankreichs und den Premierminister 
Großbritanniens

Schritte der großen Ernte
Tief beeindruckt von den Br 

Schlüssen des Juliplenums des ZK 
der KPdSU, nclimen '.die Werktäti­
gen der Sowchose und Kol­
chose der Republik mit großem 
Elan an der Einbringung des Ge­
treides und anderer landwirtschaft­
lichen Kulturen teil. Sie sind be­
reits von mehr als 3 Millionen Hekt­
ar geerntet. Die Ernteeinbrigung ist 
in jedem zweiten Gebiet Kasach­
stans im Gange und nimmt mit je­
dem Tag weitere Ausmaße an. Die 
Ackerbauern Südkasachstans sind 
jetzt bestrebt, der Heimat so viel 
wie möglich überplanmäßiges Ge­
treide zu liefern, aber im Gebiet 
SemipaJalinsk und in den Westge­
bieten hat man mit den Emtcar- 
beiten und der Getreidebeschaffung 
erst begonnen.

Die Kolchose und Sowchose von 
Tschünkcnt haben in der Repubbk 
als erste mit der Emtcbergung be­
gonnen. Sie haben den Flan-Auftrag 
der Getreidebeschaffung schon aufs 
Anderthalbfache erfüllt. Der En­
gels-Kolchos im Rayon Lenins kl 
hat die letzten Massive Weizen ge­
müht. Das Erntefazit ist erfreulich: 
von jedem Hektar erntete man 17.3 
Zentner Korn und von den Fel­
dern der Brigade N. Paul fast 20 
Zentner. Die Wirtschaft hat den 

! Plan des Getreideverkaufs an den 
Staat ums 3,5fachc überboten. Ih­
ren Erfolg widmen die Kolchosbau­
ern dem 50. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

Mit dem Ringen für ein würdi­
ges Begehen dieses Jubiläums ist 
auch die Initiative der Ackerbauern 
des Rayons Turkestanski verbun­
den. die den staatlichen Getreide- 
liefcrungsplan bedeutend überbo­
ten haben. Sie wurden von den 
Kollektiven der Kolchose. Sowcho­
se, Getreidcannahmeslellcn, Trans. 
Portorganisationen des Gebiets 
Tschimkent unterstützt, auch von 
den Kolchosbauern des Thälmann- 
Kolchos, Rayon Saryagatsch.

„Wir haben in die Staatsspci- 
cher der Heimat nicht nur viel 
überplanmäßiges Getreide geschüt­
tet. sondern gleichzeitig den Plan 
der Beschaffung und der Zustel­
lung des Heus überboten“, sagt 
der Kolchosvorsitzende M. Wagner.

Die Arbeit eines Autokranfahrers 
vertraut man nur den Sehotlörcn t. 
Klasse an. August Waeker hat Im 
Lavtkraflfabrpark der landwirt­
schaftlichen Versuchsstation von 
Rusajewka. Gebiet Koktschctaw 
diese Arbeit anvertraut. Er gehört 
In der Wirtschaft zu den ältesten 
Schoffören 1. Klasse. Seiner Arbeit 
kommt er gut naeh.
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Plenum des Alma- 
Ataer
Gebietsparteikomitees

ALMA-ATA (KaaTAG). Das un­
längst statlgefundenc Plenum des 
Alma-Ataer Gcblctskomllees der 
KP Kasachstans erörterte die Er­
gebnisse des Juliplenums des ZK 
der KPdSU und die Aufgaben der 
Geblelspartelorganlsatlon. Mit einem 
Referat trat der Erste Sekretär des 
Geblelspartelkomltecs A. A. Aska­
row auf.

In den letzten vier Jahren er­
reichte die Jabresdurehsehnltts- 
produktlon von Getreide Im Gebiet 
4D4 000 Tonnen, d. h. sie wuchs um 
42 Prozent an. Der Fünfjahrplan 
des Verkaufs von Getreide an den 
Staat Ist erfOlt. die Prodnktlon und 
Beschaffung von Zuckerrüben. 
Kartoffeln. Gemüse. Tabak. Obst 
und Weintrauben sowie von Hcrl- 
seben Erzeugnissen hat sieb ver­
größert.

In dieser Zelt aber sind die Re­
serven der Produktion noch nicht 
vollständig ausgenützt worden. In 
einer Reihe von Wirtschaften wer­
den zur Hebung der Kultur des 
Ackerbaus und der Fruchtbarkeit 
der bewässerten Ländereien kelner- 

\ lei Maßnahmen ergriffen, die Lei-1 
slung der Tiere Ist gering, die Ful- 
lcrbasls wird nicht genügend ge­
festigt.

Das Plenum des Gebletsparlel- ’ 
konillees billigte voll und ganz die ' 
Beschlüsse des Jullplenums des ZK 
der KPdSU und nahm sie zur slrlk- ' 
len Ausführung und Anleitung an. 
rief die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Gebiets auf. noeli 
aktiver für den neuen Aiifschwnnu 
der Landwirtschaft, für ein würdl- . 
ges Besehen des XXIV. Parteitags j 
der KPdSU und des 50. Jahrestags ' 
der Kasachischen SSR zu kämpfen. I

Im Gebiet Alma-Ata geht die 
Getreideernte und die Ablieferung 
des Getreides an den Staat ihrem 
Abschluß entgegen. In diesem Jahr 
hat sich das Kollektiv des Sow­
chos „Kaskdenski" darin beson­
ders ausgezeichnet. Hier wurden in 
einer Woehe etwa 9 000 Tonnen 
Weizen gedroschen, was genügend 
ist, um den Plan-Auftrag an den 
Staat zu erfüllen. Aber die Haupt­
sorge der Ackerbauern ist, mehr Ge­
treide überplanmäßig zu liefern.

„Im Verlauf des Tages leeren die­
se Mechanisatoren ihre Bunker bis 
15 Mal", so charakterisiert die Ar­
beit der Kombineführer K. Burg­
hardt und E. Schulz der Brigadier 
A. Dumler. Beide Spitzenreiter las­
sen keinen Getresdeverlust zu. Sich 
nach den Besten richtend, meistern 
alle Mechanisatoren des Sowchos 
ihre Aufgaben. Auf der Versamm­
lung, die der Erörterung der Be­
schlüsse des Juliplenums des ZK 
der KPdSU gewidmet war. stellten 
sich die Landwirte der Wirtschaft 
die Aufgabe, drei Gctreideliefe- 
rungsplfine zu erfüllen. Die Hektar- 
ertrage von 20—30 Zentner sind 
das Resultat des Wachstums der 
Ackerbaukultur. Die richtigen Saat, 
folgen, Feldschutzstreifen, die Che­
misierung führten zur Besiegung 
der Winderosion des Bodens.

Der Getreidestrom von den Fel­
dern des Hauplstadtgebiets der Re­
publik fließt jetzt hauptsächlich auf 
der Straße, die durch das Dorf 
Amalski führt. Täglich rollen hier 
Hunderte Wagen mit Getreide vor­
bei, daß in Sowchosen und Kolcho­
sen der Rayons Enbekschikasach- 
ski. Tschilik und Talgar geerntet 
wurde. Den S'choffören ist ui ihrer 
schweren Arbeit das im Dorf Amal­
ski geschaffene „Städtchen" eine 
große Hilfe. Hier gibt cs Schlaf­
waggons, Brausebäder, eine Speise- 
halle, eine Estakade zur techni­
schen Betreuung, eine Fahrdienst- 
lcitcstelle, eine Tankstelle. Die 
Fahrer machen jetzt täglich 2—3 
zusätzliche Fahrten.

Die Teilnehmer der Ernteeinbrin­
gung und Gotrcldebeförderung er­
halten von ihren Paten, den Alma- 
Alaer Betrieben, eine große und 
vielseitige Hilfe. In der Stadt wur­
den in diesem Jahr etwa 2 000 
Mähdrescherführer ausgebildet.

Siegesfahnen für die Besten
Die Ergebnisse des sozialistischen 

Unionswcttbewerbs der Bauarbeiter 
auf dem Lande für das zweite 
Quartal des laufenden Jahres wur­
den zusammengefaßt. Unter den 
Siegern sind eine Reihe von Kollck 
tiven unserer Republik. Den Kollek­
tiven der Produktionsvcrwaltungen 
..Petropawlowskselstrol" und des 
Baumontagezugs Nr. 4, des Trusts 
.Jushelevatormelstroi" wurden die 
Koten Wanderfahnen des Minister 
rats der UdSSR und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften zugespro­
chen.

Die Roten Wanderfahnen des 
। Ministeriums für Landwirtschaft

Getreideplan bewältigt
Um ein würdiges Begehen des 

XXIV. Parteitags der KPdSU wett 
eifernd, haben die Schaffenden 

I iles Kolchos „XXII. Parteitag” 
i Rayon Kirowski. einen weiteren Ar­

beitssieg erzielt: sie erfüllten vor 
] fristig ihren Jahrcsplan im Ge­

treideverkauf an den Staat. Bei

Nicht nur sie, sondern auch viele 
Schofföre Alma-Atas helfen Tag 
und Nacht den Wirtschaften, mit 
den verantwortlichsten Arbeiten in 
der Landwirtschaft fertig zu wer­
den.

In allen Rayons des Gebiets 
Taldy-Kurgan wird Getreide ge­
mäht- Auch hier treffen von über­
all Meldungen über hohe Ernteer­
träge, hingebungsvoller Arbeit der 
Kombineführer. Schofföre, der .Ar­
beiter der Gctreideannahmeslcllen 
ein. 13—2 Tagessolls werden im 
Karl-Marx-Kolchos, Rayon Kirow­
sk!, beim Mähdrusch gemeistert. 
Der Weizen wird an die Gelreidc- 
aunahmesteile von Tcnlek abgelic- 
fert, wo man exakt arbeitet. Im La­
bor. das mit der neuesten Ausrü­
stung versehen ist, wird die Probe 
ohne Aufenthalt genommen; alle 
Prozesse der Entladung und Auf­
bereitung des Korns sind mechani­
siert.

Im Gebiet Dshambul geht die 
Getreideernte ihrem Ende zu. Einer 
von den ersten ist der Rayon Lu- 
gowskoi mit dem Uetrcidevcrkauf 
an den Staat fertig geworden. Die 
Heimat hat von den Sowchosen 
„Podgornenski", ..Algabasski" und 
dem Lenin-Sowchos viel überplan­
mäßiges Getreide erhalten.

Immer breiter entfalten sich die 
Erntcarbeiten in den Gebieten 
Uralsk und Aktjubinsk. Reich schüt­
tet der Weizen im Shdanow-Sow- 
chos, einem der größten Wirt­
schaften des Vorurals — 16—18 
Zentner vom Hektar. Voran ist die 
Arbeitsgruppe von A. Jerschow. 
Ihm folgen mit lobenswerten Lei­
stungen S. Shaldybaew und A. Frus.

Der Wettbewerb um die Vorbeu­
gung der Gctrcideverluste erwei­
tert sich in jeder Wirtschaft der 
Rayons Priuralny, Taipakski und 
anderen Rayons des Gebiets. Die 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen der Sowchose 
und Kolchose haben spezielle Wim. 
pei und Preise für die beste Quali­
tät des Schwadcndruschs und der 
Getreidetransportierung gestiftet. In 
den Arbeitsplänen ist vorgesehen, 
mit der Emtccinbringung in ein— 
zwei Wochen fertig zu werden, kei­
nen Zeitabsland zwischen den ein­
zelnen Arbeiten zuzulassen, .was 
für die volle Erntebetgung beson­

der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft der Arbeiter für Bauwe­
sen und der Baumatcrialienindustric 
wurden den Kollektiven der Trusts 
„Alma-Ataselslroi” Nr. 6 und „Paw. 
lodarselstroi" Nr. 19, der mechani 
vierten Wandcrkolonne Nr. 1 009 des 
Trusts „Karagandaselslroi" Nr. 10 
und dem Kraftfahrpark des Trusts 
..Pawlodarselstroi" Nr. 6 verliehen

Die Kollektive der Bauarbeiter 
der Trusts „Dshambulchimstroi" 
..Altaiswine zstroi" und „Pawlodar 
promstroi” gingen nach den Er­
gebnissen der Arbeit für das zweite 
Quartal des laufenden Jahres als 
Sieger im sozialistischen Unions­

,-inem Soll von 7 000 Zentner wur 
len 8 290 Zentner an die Annahme 
• teilen geliefert.

Heuer ist die Getreideernte in 
dieser Wirtschaft reich. Die Me­
chanisatoren sind bestrebt, sie 
rechtzeitig und verlustlos zu ber­
gen. Bis 150 — 180 Prozent ihres 

ders wichtig isL Diesem Zweck 
dienen auch die Phasenernte, die 
sorgfältige Hermelisierung der 
Kombines und der Wagenkasten. 
Effektive Verfahren wenden bei 
der Ernteeinbringung auch die 
Akljubinsker Mechanisatoren an.

Die Front der Erntearbeiten 
rückt immer mehr nach Osten vor. 
Ihr Tempo wächst in den südli­
chen Rayons des Gebiets Scmipala- 
tinsk schnell an. Von den ersten 
tausend Hektar sind die Halm­
früchte im Tal, das am Bergrücken 
Taxbagatai grenzt, cingebracht. 
Hier wird auf den Schlägen die 
Gruppenmcthode angewandt.

Aber die Kasachstancr Haupt­
ernte steht noch bevor. Die führen­
den Gelreiderayons der nördlichen 
Gebiete der Republik schließen die 
Vorbereitung zu den Eratearbelten 
ab. Jeder 'lag bringt Nachrichten 
von der Beendigung der Repara­
tur der Erntetechnik, der Komplet- 
Gerung der Aggregate, der Zusam­
menstellung der Arbeitspläne in 
vielen Wirtschaften der Gebiete 
Kusianai, Zclinograd, Koklschetaw, 
u. a.

Die Getrcidcannahnickapazitäten 
der Republik sind angewachsen. Im 
Gebiet Kustanai ist der Urizker 
Getreidespeicher vollständig in Be­
trieb genommen worden. Im Gebiet 
Zelinugrad wurde die Errichtung 
des Jessilsker und des Kensker Ge­
treidespeichers abgeschlossen. Hier 
wird auch der Getreidespeicher von 
Kara-Adyrsk zur Inbetriebnahme 
vorbereitet. Dieses ist einer der er­
sten Getreidespeicher des Landes, 
bei denen auch der Arbeitsturm aus 
Fcrtigteilen gebaut werden. Im Ge­
biet Karaganda, nicht weit von den 
Industriegiganten, haben sich die Ge­
bäude des Mirtauski-Getreidcspei-- 
chers erhoben. Er wird bereits in 
diesem Jahr von den Wirtschaften 
das erste Getreide annehmen.

Die erfolgreiche Durchführung 
der Erntearbeiten und der Getrei­
debeschaffung ist ein wichtiger 
Beitrag der Werktätigen der Land­
wirtschaft in der Vorbereitung zum 
XXIV. Parteitag.

A. ROTMISTROWSKI, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

wettbewerb hervor. Ihnen wurden 
die Roten Wanderfahnen des Mi- 
idsterrals der UdSSH und dos 
Zentralrats der Sow jetgewerkschaf- 
ten verliehen.

Die Fahnen des Ministeriums 
für Schwermaschinenbau der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaft der 
Arbeiter des Bauwesens und der 
Baumulerialienindustric wurden von 
den Kollektiven der Trusts „Tschim- 
l.cntpromstroi'', .Jcrmakferrosplaw. 
slroi", „Karagandaslroimechanisa- 
zija“. „Karagandashilstroi“, Jiok- 
tschetawstroi” und des Alma-Ataer 
iläuserbaukombinals erkämpft.

(KasTAG)

Solls leisten die Kombineführer 
Konstantin Brunner. Gottfried Rit­
ter und Kalikap Alimeissow.

Der Getreideverkauf wird fortge­
setzt. Zu Ehren des bevorstehen­
den XXIV. Parteitags wollen die 
Kolchosbauern nicht weniger als 
12 000 Zentner Kom in die Staats­
speicher schütten.

I. WELSCH

Gebiet Taldy-Kurgan

MOSKAU. (TASS) Zum 25. Jahrestag des Abschlus­
ses des historischen Potsdamer Abkommens (2. August) 
richtete der Vorsitzende des Ministerrals der UdSSR 
A. N. Kossygin an den Präsidenten der USA Richard 
Nixon, den Präsidenten Frankreichs George Pompi- 
dou und den Premierminister Großbritanniens Edward 
Hcatb eine Botschaft. Nachstehend ihr Wortlaut:

„In diesen Tagen sind es 25 Jahre, seit in Potsdam 
die historischen Beschlüsse gefaßt wurden, von denen 
der große Befreiungskampf der Völker der alliierten 
Mächte und aBer, die ihren Beitrag zur Niederlage 
des deutschen Faschismus geleistet hatten, gekrönt 
waren

Die Signatarstaaten des Potsdamer Abkommens pro- 
kh mierten als ihr Ziel die Ausrottung des deutschen 
Militarismus und Nazismus. Zugleich unterstrichen sic 
ihre Absicht, dem deutschen Volk die Möglichkeit für 
eine Rekonstruktion seines Lebens auf friedlicher 
Grundlage zu geben, damit es mit der Zeit einen Platz 
unter den freien und friedlichen Völkern der Welt ein­
nimmt.

Die Potsdamer Beschlüsse verkörperten den Willen 
der friedliebenden Völker Europas. Amerikas und der 
anderen Kontinente und ihre Entschlossenheit, es 
nicht zu neuen militärischen Erschütterungen kom­
men zu lassen. Sie waren hochwichtige politische Akte, 
die dazu dienten, die Anstrengungen der Staaten zu 
vereinigen und so nach dem Sieg in einem Krieg auch 
den Frieden zu gewinnen. Die Potsdamer Beschlüsse 
zeigten überzeugend, daß die zu unterschiedlichen Ge­

sellschaftssystemen gehörenden Staaten über die größ­
ten und kompliziertesten internationalen Probleme 
um des allg meinen Friedens und der Sicherheit wil­
len Verständigung erzielen können.

Die Hauptprinzipien von Potsdam bilden auch heu­
le das Fundament der friedlichen Nachknegsregelung 
in Europa. Ihre Verwirklichung bedeutet in der Ge­
genwart, daß die Unerschütterlichkeit der heutigen 
europäischen Grenzen und die im Ergebnis des zwei­
ten Weltkrieges und der Nachkriegsentwteklung ent­
standenen politischen Realitäten anerkannt werden 
und eine zuverlässige Sicherheit auf dem europäischen 
Kontinent gewährleistet wird.

Die Sowjetunion hält unbeirrbar an den friedKeben. 
den und demokratischen Prinzipien von Potsdam fest. 
Sic tritt dafür ein, daß die Grundlagen der europäi­
schen Sicherheit gefestigt, eine umfassende internatio­
nale Zusammenarbeit entwickelt und zu diesem Zweck 
die aktuellen, lösungsreifen Probleme auf einem ge­
samteuropäischen Forum erörtert werden. Wie vor ei­
nem Vierteljahrhundert gehen wir davon aus, daß 
durch zunehmende Verständigung und Zusammenar­
beit von Staaten und Völkern ein dauerhafter und 
lorgwährender Frieden gewährleistet werden kann. 
Dazu verpflichten uns unsere heilige Pflicht gegenüber 
den Millionen Mitbürgern, die ihr Leben für den Sieg 
über Faschismus und Reaktion hingegeben haben, und 
die hohe Verantwortung für das Leben und Wohler­
gehen der gegenwärtigen und der kommenden Ge­
nerationen."

TAss-Ko^or zuni 25. Jahrestag 
des Potsdamer Abkommens

Die Völker der Welt be­
gingen am 2. August den 25. 
Jahrestag des Potsdamer Ab­
kommens. das 1945 von den füh­
renden Mächten der Antihitlerkoa­
lition abgeschlossen wunde. Mit 
diesem Abkommen wurde der 
schwere und langwierige Kampf 
der Völker der alliierten Mächte 
gegen den Faschismus gekrönt. Mit 
50 Millionen Menschenleben, mit 
Zehn tausenden durch den Krieg 
zerstörten, eingeäscherten und ver­
wüsteten Städten und dem uner­
meßlichen Leid bezahlte damals 
die Welt den vom hitlerfaschisti- 
schen ..dritten Reich"- entfesselten 
Krieg. Die Zeit, die selbst die Stei­
ne schleift, kann aus dem Gedacht, 
nis der Menschen nicht das tilgen, 
was sie damals erleben mußten. So 
sehr der europäische Kontinent sei­
ne Wunden heilte und in dem zu­
rückliegenden Vierteljahrhundert 

। auferstehen konnte — überall sind 
' die Spuren der Tragödie zurück­
geblieben. sei es die unendlichen 
Reihen weißer Grabkreuze an der 
von der Sonne überfluteten Küste 
Normandiens bei Arromanches, sei 
cs die entsetzlichen Kinderschuh- 
l.iger in dem Baracken von Maut- 
hausen oder die vom Feuer geseng­
te und von Kugeln un i Geschossen 
zerfetzte Mühle in Wolgograd.

Die Teilnehmerstaaten der Pots­
damer Konferenz bekundeten ih­
ren Willen, den deutschen Milita­
rismus und Nazismus auszurotten, 
luszuschließen, daß „von Deutsch­
land eine Bedrohung für die Nach­
barvölker und den Frieden in der 
Welt ausgehen kann.” In Potsdam 
wurde auch beschlossen, die Natio­
nalsozialistische Partei und ihre 

• Organisationen zu liquidieren, jede 
nazistische Propaganda und Tätig­
keit zu verhindern und die Kriegs 
»erbrechen zu bestrafen. Die Si­
gnatarstaaten des Potsdamer Ab­
kommens betonten zugleich ihren 
Willen, dem deutschen Volk die 
Möglichkeit zu geben, sein Leben 
auf friedlicher und demokratischer 
Grundlage umzubauen.

Die Konferenz von Potsdam hat 
das Fundament für die Nachkriegs­
regelung in Europa gelegt. Die Ver­

Erklärung der DDR-Regierung
BERLIN. (TASS). Die Beschlüs 

se der Potsdamer Konferenz stim­
men mit den Lebcnönlcresscn der 
Völker Europas völlig überein, 
sie sind ein untrennbarer Bestand­
teil des Völkerrechts, heißt es in 
einer Erklärung des DDR-Minister- 
rats zum 25. Jahrestag der Unter­
zeichnung des Potsdamer Abkom­
mens.

Die Regierung der DDR kann 
mit vollem Recht feststen«, daß 
in der Deutschen Demokratischen 
Republik Naztamua und Militaris­
mus mit der Wurzel ausgerottet 
sind und die Macht der Werktäti­
gen emehtet tat. Mit der Gründung 
der DDR tat zian ersten Mal In der 
Geschichte ein deutscher Staat ent 
standen, der den Status quo und 
die Unantastbarkeit der bestehen­
den Grenzen in Europa anerkennt, 
heißt es in der Erklärung.

Eine konsequente Anwendung 
der in Potsdam vereinbartem Prin 
zipien erfordert die Hersteiking 
normaler voikerrechtlicier Bege­

treter Großbritanniens, der Verei­
nigten Staaten von Amerika und 
der Sowjetunion nahmen einen 
wichtigen Beschluß zu territoria­
len Fragen, darunter zur Frage 
der polnischen Westgrenze, an.

Das Potsdamct Abkommen war 
kein Racheakt. Es hatte zum Ziel, 
daß nie mehr von deutschem Bo­
den ein Krieg ausgeht. Das Pots­
damer Abkommen verkörperte den 
Willen von Hunderten .Millionen 
von Menschen, den Willen aller 
friedliebenden Völker Europas, 
Amerikas und anderer Kontinente. 
Die Konferenz von Potsdam zeig­
te. daß die Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
vereinbarte Beschlüsse über kardi­
nale Probleme der Friedensaiche- 
rung erzielen können

Die Grundsätze des Potsdamer 
Abkommens sind unvergänglich. 
Auch jetzt, 25 Jahre danach, die­
nen sie ab Grundlage für eine 
friedliche Regelung in Europa, weil 
sie die tiefsten Interessen dauer­
hafter historischer Entwicklung 
widerspiegeln. Die grundlegenden 
Prinzipien des Potsdamer Abkom­
mens in die Tat umsetzen, bedeutet 
die Unerschütterlichkeit der in 
Europa bestehenden Grenzen aner­
kennen, den im Ergebnis des zwei­
ten Weltkrieges en Ulan denen poli­
tischen Realitäten Rechnung und 
für die europäische Sicherheit Sor. 
ge tragen. ** 4

In diesem Zusammenhang sei 
auf den lebhaften und breiten An­
klang verwiesen, den der Vor­
schlag über die Einberufung ei­
ner gesamteuropäischen Konferenz 
gefunden hat. Regierungen und 
Parlamente mehrerer Staaten. Pres­
se imd Massenorganisationen be­
grüßten diese Initiative der so»a- 
lis tischen Länder und teilen die 
Meinung, daß eine solche Konfe­
renz unzweifelhaft dazu beitragen 
würde, die internationale Span 
nutig zu mildern, den Frieden und 
die Sicherheit zu festigen und eine 
breitere Zusammenarbeit der euro­
päischen Länder zu sichern.

Vom Moment der Unterzeich­
nung des Potsdamer Abkommen» 
an hielt sich die Sowjetunion kon­

hungen aller Staaten der Antihit­
lerkoalition mit der Deutschen De­
mokratischen Republik, sowie die 
Unterstützung dieser Länder für 
die Aufnahme der DDR als gleich­
berechtigtem Mitgliedsstaat in die 
UNO. Dia Herstellung der Bezie­
hungen zur DDR auf völkerrecht­
licher Grundlage wäre eine wesent­
liche Voraussetzung für die Ent­
wicklung einer dauerhaften friedli­
chen Zusammenarbeit der euro­
päischem Staaten und Völker.

Die Regierung der DDR betont 
die Notwendigkeit der Schaffung 
eines festen Sicherheitssysteme in 
Europa in Übereinstimmung mit 
dem Potsdamer Abkommen, eines 
System. dem die volle .Anerken­
nung des Status quo In Europa zu 
gründe liegt. »

Die Aktivierung der Rechtskräfte 
in der BRD. heißt es in der Er­
klärung weiter, stellt eine ernste 
Gefahr für den Frieden und die 
Sicherheit der Völker in Europa 
und in der ganzen Welt dar. Die 

sequent an Geist und Buchstaben 
dieses hochwichtigen internationa­
len Dokuments. Die Sowjetunion 
tritt konsequent für die Sache des 
Friedens ein und strebt die Festi­
gung der Sicherheit auf dem euro­
päischen Kontinent und die Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit an. Diese Positio­
nen vertreten auch andere sozia­
listische Staaten Europas. In 
Übereinstimmung mit dem Pots­
damer Abkommen wurden in -der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik Nazismus und Militarismus 
uusgerolteL ..Mit der Deutschen 
Demokratischen Republik", wird 
in der Erklärung des MinisterraU 
der DDR betont, .entstand erst­
mals in der Geschichte ein deut­
scher Staat, der den Status quo in 
Europa, insbesondere die Unan­
tastbarkeit aller europäischen 
Grenzen, anerkennt."

Zugleich kann man nicht die 
alarmierende Tatsache übersehen, 
daß die Kräfte, die sich in all die 
*en Jahren gegen die Verwirkli­
chung des Potsdamer Abkommens 
wandten, die Waffen nicht ge­
streckt haben. Auf den Parteitagen 
der neonazistischen NPD, bei 
zahlreichen Treffen von „Lands- 
mannsebaften" und „Bünden”, in 
der neonazistischen Presse werden 
die Appelle ausgestoßen, die Grund­
sätze »on Potsdam fallen zu las­
sen. diese Beschlüsse zu durch­
kreuzen und „mit allen Mitteln" 
die Grenzen des hitierfaschutischen 
Reiches, mit anderen Worten die 
Abtrennung polnischer, tschecho­
slowakischer. belgischer und ande­
rer Gebiete, zu erzwingen. Die Tat. 
sacbe. daß in der BRD die Revan­
chisten aller Schattierungen un­
gehindert am Werk sind, zeigt, 
daß in diesem deutschen Staat ei­
ne der Forderungen der Potsdamer 
Konferenz ignoriert wird.

Die Beschlüsse der Potsdamer 
Konferenz entsprechen völlig den 
Lebensinteresscn der Völker Euro­
pas. Heute, wie vor 25 Jahren, ist 
die Verhütung eines neuen Krieges 
die Hauptaufgabe aller friedlieben­
den Kräfte.

Interessen des Friedens und der 
Sicherheit der Völker erfordern, 
daß die Regierung der BRD vor­
behaltlos die Ergebnisse des zwei­
ten Weltkrieges und den Status 
quo in Europa, insbesondere die 
in Europa bestehenden Greqzen 
anerkennt. Dies beinhaltet auch 
die Anerkennung der Souveränität 
der DDR und die Bereitschaft 
zur Herstellung gleichberechtigter 
Beziehungen zwischen der DDR 
und dar BHD auf der Grundlage 
des Völkerrechts.

Ihrer Mitverantwortung dafür 
t-ewsißt. daß von deutschem Boden 
niemals wieder ein Krieg ausgehen 
darf, erklärt die Regierung der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. daß sic ihre Friedenspolitik, 
die den historischen X erpOichtuii- 
gen des Potsdamer Abkommens 
entspricht, konsequent fortsetzen 
wird. Sie wird weiterhin alles in 
ihren Kräften Stehende tun, um da­
zu beizutragen. den Frieden in 
Europa zu sichern.
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Im Zeichen des 
technischen Fortschritts

Wir befinden uns an der Schwel­
le de« 50. Jahreslags der Kasachi­
schen SSH und der Kommunist! 
sehen Partei Kasachstans. Da« 
einst rückständige Land ist nicht 
snederriierkcnncn. Auf der Karle 
Kasachstans sind viele neue große 
Luluslneientren erschienen. Unter 
ihnen ist unser Balchasch. die 
Stadt des Kupfers und des Molyb­
däns, der Bergbau- und Fischindu­
strie.

Das Balchaschgebiet Ist heule 
niebt miedetsuerkennen. Am 'Vü- 
sterufer des See» wurde durch 
den Willen der Partei ein giganti­
sches Bergbau-Hüttenwerk, cm füh. 
render Betrieb der Buntmetall- 
Induslric des Landes, gebaut. In 
drei Jahrzehnten ist seine anfäng­
lich nicht grobe Projektkapazilal 
in der Konserlerkupferverhüttuiig 
beträchtlich angewacluen. Die Pro­
duktion von Kaffinatkupfer hat 
sich in den letzten acht Jahren 
mehr als um das Zweifache ver­
größert. Zum ersten Mal im Land 
wurde im Kombinat die Produk­
tion von Wirebarcs — saucrsloff- 
loscn Kupferbarreo — gemeutert.

Der unentwegte technische Fort­
schritt, die Durchsetzung der neu­
en Technik und der Technologie, 
die Verbesserung der Ausrüstung, 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der einen hohen ArbeRssiif- 
wand erfordernden Prozesse erwie­
sen sich als ein Mittel, das zum 
weiteren Wachstum der Produk­
tion beiträgt Der Kampf für den 
technischen Fortschritt befand si?h 
deshalb stets und befindet sich 
auch heule im Zentrum der Auf­
merksamkeit der Stadtparlciorgani- 
satioa.

Die Sache Ist nicht nur die, daß

diese Fragen nicht von der Ta­
gesordnung des Büros und der 
Plenen des Sladlparteikomitees ver­
schwinden. Die Hauptsache ut die, 
daß die wichtigsten Produktion« 
abschnitte mit Kommunisten, er­
fahrenen und initiativvollen Leu­
ten, verstärkt wurden. Eine Grup­
pe der führenden Spezialisten des 
Kombinats — der Obersngenieur, 
Held der sozi atu dachen Arbeit. 
J. K. Pobedonoazew. der Kombi- 
natedirektor P. P- Matjuschm, die 
llallenchcfs W. D. Nagibin und A. 
W. Iwanow, der Leiter des Zentral- 
laboratonums des Kombinats A. A. 
Gcgisarow. der Chef des Konver- 
ler.ibschnitts P. A. Alexandrow, 
der Leiter der Gruppe des Zenlral- 
l.-iboratoriunu J. I. Goliwez—wur­
den mit Staat-spreisen der L'dSSH 
für 1969 gewürdigt Sie erarbeite­
ten und führten neue technologi­
sche Prozesse in die Verhüllung 
ein. die es ermöglichten, die Kup­
ferverhüttung zu steigern, die Roh­
stoffe komplexmäßig zu nulten, aus 
ihnen Rhcniumcrzcugmsse zu be­
kommen und aus den Abgasen der 
Konverter Schwefelsäure und indu. 
slriellc Bleierzeugnisse zu produ­
zieren. Diese Arbeit, die in der 
Gemeinschaft mit Wissenschaft­
lern mehrerer wissenschaftlicher 
Forschungsinstitute »««geführt wur­
de. ergab einen großen ökonomi­
schen Nutzeffekt: dis Kombinat 
bekommt allein zusätzlich über 10 
Millionen Hubel Reingewinn im 
Jahr.

Wenn früher die Kräfte der In­
genieure und Forscher in vielen 
Hallen und Dienststellen zerstreut 
waren, so wurde nun im Balcha- 
scher Kombinat ein einheitliches 
schöpferisches Zentrum — das 
Zentrallaboratorium — geschaffen.

wo ein* große In zahl von Ingeneu 
ren an wichtigen Problemen arbel 
ten und um die schnellere Einbuße 
rung der techniscJsen Neuheiten io 
die Produktion besorgt sind.

Die Ingenieure-Kommunisten M 
I. Gorodezki, A. A. Jefisarow, D 
M. Adorowa. G. A. Kepp. N. N. Ja 
zenko führten zusammen mit <<e 
lehrten des „Ginzwetznet" die Tech, 
nologie zur Entkupferung und Ge­
winnung von Molybdän aus Hal­
denstoffen der Fabrik ein. Frü­
her wurden «Lese Halden hinaus­
geworfen. Bei der Erzaufbereitung 
waren eine der beträchtlichsten 
Koslenartcn die teuren Prüfungs- 
miltal.

Das schöpferische Sueben einer 
Gruppe von Ingenieuren wurde von 
Erfolg gekrönt — es wurde esn 
neues, nicht teures Prüfungsmiltcl 
gefunden und eingefOhrt. Beiläufig 
gesagt, diese Prüfungsniittcl wer­
den nicht nur von den Balchs- 
«ehern. sondern auch in anderen 
Aufberalungsfabriken des Lande« 
angewendet Allein diese zwei Ar­
beiten geben dem Kombinat einen 
jährlichen Nutzeffekt von über ei­
ne Million Rubel.

Zum erstenmal in der Well prä­
zis wurde in Balchasch die Tech­
nologie des FUmmofcnschmelzens 
von Bleikonzentraten mit Saucr- 
«I off blasen oingeführt. Die Vergrö­
ßerung des Sauerstoffgehalt« im 
l.uflziutrom bis zu 27 Prozent 
senkt den Verbrauch von Brenn­
stoffen mehr als um 13 Prozent 
und steigert die Arbeitsprodukti­
vität der Öfen fast um 16 Prozent.

Diese Neuerung, die jetzt in an­
deren Betrieben des Landes an­
geführt wird, haben die Ingenieu­
re-Kommunisten J. A. Jakuschew, 
R. Z. Pschenbajcw, B. G. Perese-

lu Ehren des/

Kasachischen SSH und- 
der Kommunistischen 
Par tei Kasachstans

dow und andere Neuerer atugear- 
beilet.

Die Parteiorgazsisationcn des 
Kombinats und de« Kounrader 
Bergwerks führten eine große Ar. 
beit in der Rekonstruktion der Be­
triebe au«. Dns Bergwerk, da« über 
den größten Kupfererzlagcbau ver­
fügt, ist heuer mit der modernsten 
Technik ausgerüstet. Die Erzgewin­
nung wird mit 0- und 8-Kubik- 
Baggcrn geführt und das Erz wird 
mit lOOtonnigen Kippwageu trans­
portiert.

Die Bergleute wollen zum 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans die Förderung von 
Erz auf einen Kubikmeter Volu­
men eines Baggerlöffels bis auf 
190 000 Kubikmeter im Jahr brin­
gen. Mit dieser Verpflichtung wur­
de da« Kollektiv vorfristig fertig, 
es erzielte die besten Kennziffern 
in der Produktivität dieses Aggre­
gats unter den verwandten Betrie­
ben des Landes. Im Bergwerk von 
Kounrad wurden in kurzer Frist 
die Seilschlagbohrmascbinen durch 
andere ersetzt Die neue Bohrma­
schine ersetzte der Leistung nach 
8 — 9 der allen Bohranlagen. Auch 
viele andere Neuerungen wurden 
eingeführl, darunter die neue Tech- 
nologie der Sprengung der Erzmas­
se, das automatische System der

ZetHraliaienaig und Blockierung 
im Eisenbahntransport. waa er 
nögücJste. «he \ erkehra«icherheit 
zu heben und die schwere Arbeit 
iar Weichenwärter zu beleihten.

Die technische Neuausrüstung 
Jes Betriebs in Verbindung mit 
der ständigen Sorge der Parteior­
ganisation und der Direktion um 
Jas alltägliche Leben der Bergleu 
,e. die \ crbesserung der Arbeits­
bedingungen ermöglichten es, die 
irbeitsproriuktivitât bedeutend zu 

heben und die Projektkapazität 
des Bergwerks mehr als ums An­
derthalbfache zu steigern.

Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation wird im Kombinat im 
beschleunigten Tempo eingeführt. 
Wenn früher die Einführung der 
Pläne der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation bis 140 000 Rubel 
Einsparungen im Jahr ergaben, so 
betrug im vorigen Jahr diese 
Summe 470 000 Kubel, in diesem 
Jahr wird sie eine halbe Million 
Rubel erreichen. In den Hallen und 
Betrieben wurden 17 Käte der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation. 
üO schöpferische Brigaden geschaf­
fen. Sic werden vom Kombinais- 
rat <ler WAO geleitet.

Das Sladlparlaikomitec trägt 
ständige Sorge um den technischen 
l'ortocliritt auch in anderen Betrie­
ben, wobei die positiven Erfahrun­
gen verallgemeinert und die Lei­
ter derjenigen Betriebe, die die­
ser Frage nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit schenken, korri 
gieil werden. Unlängst behandel­
ten wir zum Beispiel den Stand 
der Kleinmechanisierung im Fisch­
kombinat. Dort hatten ernste Män­
gel Platz. Jetzt wurde die Sache 
geregelt. Der Frage der Einbürge­
rung der Mechanisierung und Auto­
matisierung war eine spezielle 
Plenartagung des Stadtparieikomi- 
lee« gewidmet. Die angenommenen 
Besclilüsse kontrollierend, erzielen 
wir eine hohe Effektivität im 
Kampf für den technischen Fort­
schritt.

N. GULJAJEW, 
Erster Sekretär des Balcha- 
scher Stadtparteikomitees

(KaaTAG)

Parteisekretär
plant...

Als Ieh vortnlttsg« In die Sow- 
chosverwaltung kam. wurde ieh 
von einem Maun anguprochen.

„Wissen Sie nicht, wo ich den 
Parteisekretär sehen könnte?"

„Also ist er nicht hier?" 
antwortete Ich mit einer Frage.

...Nein. Ich war schon in der 
Reparaturwerkhallc, dort sagte 
man mir. er sei an den Heuscho­
bern. man hätte ihn eben dort ge­
sehen. Aber ich fand ihn auch dort 
nicht. Viktor Jegoruwiis<h ist auf« 
Feld gefahren-..“, beklagt* sich der 
Unbekannte, der jetzt begriff, 
daß ich kein hiesiger bin. Doch 
erfuhren wir beide, wann wir den
Parteisekretär sprechen können.

Im Korridor an der Wand hing 
eine Bekanntmachung, daß um 6 
Uhr abends eine Partciversanin»- 
lung statlfindcn wird.

„Demnach wird er um 6 Uhr 
hier sein", stellte der Alle fest.

Und so geht es beim Parteise­
kretär des Sowchos „Wilhelm 
Pieck* Viktor Steinmetz tagaus 
tageln.

Der Sowchos ist eine große 
Wirtschaft. Hier sind vier Abtei­
lungen. Viehfarmen, Reparatur. 
Werkstätten, ein Traktoren- und 
Maschinenpark mit über hundert 
Maschinen, über 21 00O Hektar Ge-

durchführen. die Volkskontrolle 
hat das nachzuprüfen. Im nächsten 
Frühjahr mit der Aussaat von 
Mais auf bewässerten Ländereien 
beginnen, um die Wirtschaft im
nötigen Umfang mit Silage zu ver­
sorgen. Die nächsten fünf Tage als 
Tage der Stoßarbeit in der Fut- 
terbcschaffisng erklären. Die Auf­
gabe eines jeden Kommunisten 
besteht darin, «fiese Arbeit richtig 
zu organisieren, damit die 3 000 
Hektar Heu rechtzeitig gemäht und 
geschobert werden. Die erzielten 
Erfolge in der Milchlieforung (im 
ersten Halbjahr 180 Tonnen 
übCT der Plan hinaus) weiter «tu-
bauen."

Die Steigerung der Pnxhzktivi- 
tlt der MilchherJe ist für die 
Sowchoskonununisten jetzt da« 
Wichtigste Sie gäben sieh auch 
nicht wenig Mühe, um die Frage 
der Mechanisatonsnkader zu lösen.
Traktoristen und Kombinefahrer 
werden in den Schülerbrigaden 
ausgebildet. Die Schüler der Ober­
klassen meistem hier gleichzeitig 
die Technik und «len Beruf des 
Ackerbauen.

„Können wir nicht eine solche 
Schülerbrigade auch für die Aus­
bildung von Viehzüchtern grün­
den?" Gerade diese Frage erhob

Begegnung 
in der Ferienzeit

Sorgenkind 
multerspracbllcher 
Deutschunterricht

Wort
der Polit­
informatoren

1 BALCHASCH. iKssTAG). Das 
Stadtparteikomitee hat die Erfah­
rungen der Arbeit der Politinfonwi- I 
toren in den Betrieben icrallgamci- 
nert. In den Gruppen der Politin- | 
formaleren sind etwa 800 Kommu 
nisten. Komsomolzen und parteilo 
se Aktivisten au« der Intelligenz,lei­
tende Funktionäre und Bcstarbci 
ter vereint.

Zu einer populären Form der poli­
tischen Information wurden im 
Berghüttenwerk die Treffen der 
Leiter mit den Kollektiven. Dar 
Parteikomitee verallgemeinert die 
kritischen Bemerkungen. die auf 
solchen Treffen gemacht werden

i und merkt Maßnahmen zu ihrer 
Beseitigung vor.

Zur besseren Leitung der Tätig
1 keil der Politinfonnatoren wurde

Eine Atzung der sieh abgela­
gerten Netzhaut des Auges wurde 
erstmalig Im Fernen Osten In der 
Klinik für Augenkrankbelten an 
der Wladiwostoker medizinischen 
Hochschule mit Hilfe eines 1-asee. 
«orgennnimen. Der Klinik sieht ein 
Quanlen-Opbtbalmok o a g u lator 
„OK-1", ein modernes. In unserem 
Land hergestelltes Gerät zur Ver- 
lOgung.

Ein von dleaem Gerät erzeugter 
dünner Strahl wird durch die Pu­
pille des kranken Auges gerlebtel 
und „schweißt" sozusagen die «Ich 
abgelagerte Nrlibaul — die affer- 
Inners’e Hanl dea Auge« — an. 
Die ganze Operation Ist «chmert 
Ins und danert nur einige Minuten.

UNSER BILD: Leiter des Lehr­
stuhls für Augenkrankheften an 
der Wladiwostoker medizinischen 
Hochschule Professor Margarita 
Wassiljewna Sajkowa (links) und 
Ordlnnlor de- Kl’nlk für Auaen 
krankhellrn V. I. Negoda bereiten 
den Krabkcn zur Operation vor.

Foto: N. Nasaro

(TASS

Die Mittelsehule Im Zentralgc- 
। höft des Engels-Sowchos. Rayon 

Uljanowsk!, ist das dritte Jahr im 
neuen, einem modernen Schulge­
bäude, untergebracht. Das Gebäude 
ist groß und hell, alle Schüler 
lernen in einer Schicht — am Vor­
mittag. Jetzt, im Juli, ist es still 
in der Schule- Die Schulkinder ha. 
ben Ferien, sind in Pionierlagern, 
erholen sich, auch für die Lehrer 
hat die Urlaubszeit begonnen.

In dem Dorf leben fast nur So­
wjetdeutsche und d« ieh schon 
einmal hier bin. möchte ich auch 
gerne etwas über den mutter- 

I sprachlichen Deutschunterricht er- 
। fahren.
। In der Schule treffe ich nur ei- 
। nige Arbeiter und die Aufräume- 
। freuen an. Sie sind mit einer Klein- 
I renovicrung beschäftigt
I .Am besten, Sie gelier, zu Erni- 
! He Genrichowna”, sagt man mir.

.Sie Ist auch im Urlaub, blieb aber
1 zu Hause."
I Gartenstraße heißt eine der rier 

Dorfstraßen des Ortes. Gartcn- 
। Straße! So etwas gibt es heutzutage 
। hier in der ehemals öden und un­

freundlichen Steppe Zenlralkasaeh 
sians, wo es noch in den dreißiger 

' Jahren weder Baum uoch Strauch 
' gab und die Julihitze auch den 

letzten Grashalm versengte
Die Häuser in der Gartenstraße 

sind vielleicht etwas mehr von 
Bäumen umschattet als in den an­
deren. Oder scheint es einem nur 
so. weil die Straße so heißt. In 
den anderen Straßen habe ich 
später âhnliclie Gärten gesehen, 
auch habe ich erfahren, daß die 
Straße Ihren Namen dem Sowchos- 
g arten zu verdanken hat, der 
gleich hier hinter den Hausgärten 
beginnt.

Haus Nummer 7. Im Vorgarten 
grünen Zier- und Otetbäume,
machen sich Stachelbeerbüschc.
Himbeersträucher, ein Johanni, 
Leerschlag breit Dazwi sehen 
leuchten Blumen in vielen Farben, 
weiter stehen Kartoffeln in der 
Blüte und gedeiht anderes Gemüse 
Man kann ein Gefühl dea Neids 
nicht unterdrücken, wenn man 
sieht, wie natuniah die Dorfleh­
rer leben. Emilie Seibel ist tu 
Hause. Sie und Ihr Nesthäckchnn 
Klanda, die erfolgreich das Schul­
jahr abgeschlossen und ihr letztes 
Jahr in der beben Dorfschule vor 
sieh hat, sind daheim, und Ich 
glaube, ich habe sie von irgend 
einer Aufränmearbeit abgehal­
ten.

Unser« Unterhaltung zog sich In 
die Länge, ohne zu ermüden. Ein 
inhaltsreiches und interessantes 
loben hat die Lehrerin Seibel

durchlebt, nach und rach ersteht 
vor mir das Lebensbild dieser Frau, 
vor der groß und klein im Dort 
den Hut zieht. Im Dorfe Roma­
nowka (heute Gebiet Zelinogcaili 
1918 geboren, brachte sie ihr 
Lerneifer nach Pctropawlowsk, wu 
sie aclitzclinjährig die Pädagogi­
sche Fachschule beendete. Sie ar­
beitete zwei Jahre in Koshdcstwcn. 
ka. dem Nachbarort ihres Heimat­
dorfes, als Lehrerin. Nach der Hei­
rat ging sie 9 Jahre ihrem Lehrer- 
beruf in der Stadt Stcp- 
njak (Gebiet Koktschetaw) 
nach. 1947, als der Gatte heim- 
kehrte. siedelte die Familie in den 
Engels-Kolchos über, der einige 
Mal seinen Namen gewechselt hat 
und schließlich in eine Sowjet- 
wlrlschaft umgow-andeit woruen 
ist. Im Fernstudium beendete sie 
die Moskauer Kurse für Fremd- 
sprachcsilclircr und seit 1950 isl 
sie hier Deutschlehrerin.

Gegenwärtig sind es 4 Deutsch­
lehrer in der Schule. Kalja Frei 
tut ehe deutsche Abteilung der Sa- 
raner Pädagogischen Fachschule 
beendet und unterrichtet in der 
Anfangsschule. Sie, Emilie Seibel, 
unterrichtet die Muttersprache bis 
zur 8. Klasse. Weiter sind noch He­
lene Wiens und Lilli Wasstlenko 
tätig. Letztere studiert an der Ab­
teilung deutsche Sprache und Li­
teratur des Alma-Alaer Fremdspra­
cheninstituts al« Fernstudentin^

Der Muttersprachen t e r r i c h t 
macht ihr große Sorgen. Es gehl 
nicht immer, wie cs sein sollte. 
Die Lernergebnisse befriedigen die 
Lehrerin nicht. Bis jetzt ist es 
nicht gelungen, die Mundart zu 
überwinden. Woran Liegt es? Emi­
lie Seibel ist der Meinung, daß es 
immer noch zu wenig Stunden sei­
en. Es sollten 6 Wochenstunden in 
jeder Klasse sain.

„Es gibt auch hier im Dorfe 
Menschen, die glauben, die Erler­
nung der Muttersprache wirke 
hemmend auf die Erlernung der 
russischen Sprache. Dabei denkt 
man nicht daran, daß die Schüler, 
die gut üu Deutschen sind, in der 
Hegel auch gut im Russischen mit­
kommen", sagt die erfahrene 
Lehrerin.

Nach einigen Minuten Schwei­
gens, fährt sie fort: ...Man schenkt 
dem Fseh noch zu wenig Auf­
merksamkeit von Seiten der Volks- 
bildungsorgane. Im nächsten Schul­
jahr werden wir in der 9. Klasse 
Muttersprachunterricht haben. Ich 
weiß nicht, was wir da mit 2 Wo- 
chenstunden anfangen werden. 
Warum muß immer noch der Leh­
rer um die Stunden streiten, als ob 
es seine persönliche Sache wäre.

Es sollte doch festsUhen, daß in 
den V. und 10. Klassen auch zwei | 
Stunden zu den zwei de* Fremd 
sprachenunterrichta hinzugegeben 
werden.

Oder nehmen wir die Seminare. 
Sektionsbeschäftigungen. Uns Dorf 
lehrcm befriedigen sie nicht. Dort 
wird stundenlang über deutsche 
Dichter und Schriftsteller gespro­
chen. begonnen mit Schiller und 
Goethe und bis Becher und Sog- 
hers, und über allgemeine Gesprä­
che kommt man selten hinaus.

Wir zerbrechen uns die Köpfe 
über die Lehrbücher. Bis man die 
Lehrbücher besorgt hat, das ist 
schon ein Kapitel für sich und das 
Lehrbuch selbst. Die von Wall 
sind bedeutend besser. Man spürt, 
der Verfasser bat Verbindung mit 
der Schule. Aber die Lehrbücher 
für die Oberklassen sind sehr we­
nig für die Arbeit in unseren Ver­
hältnissen geeignet. Vielleicht soll­
ten sic durch eine methodische 
Anleitung ergänzt werden, wie man 
es zu dea Lehrbüchern für Fremd­
sprachen macht."

Jetzt, da ich diese Notizen nie- 
derschreibe. denke ich an em Se­
minar in Alma-Ata, an dem viele 
Muttenprachlehrer ieiloahmen und 
wo einige Lehrer etnem der Auto­
ren der Lehrbücher für die Ober­
klassen (Johann Warkentin) ähn­
liche Erwägungen zur Kenntnis 
brachten. Es sind einige Jahre ver- 
strichen seitdem. Waa hat sich 
geändert? So wie Mangel an Lehr­
büchern war, so ist es auch jetzt 
noch. Von der Herausgabe metho­
discher Schriften wurde damals 
siel gesprochen, es ist nicht be­
kannt, wann etwas erscheinen 
wird.

Lehrerin Seibel hat es schwer 
mit der Mundart. Sie weiß und i 
sprach darüber, daß die Schüler j 
mehr lesen müssen, um die mund­
artlichen Schwächen Ihrer Spra 
ehe loszuwerden. Die Bewohner t 
des Ortes beziehen an die drei­
hundert deutsche Zeitungen. An 
Lesestoff fehlt es nicht, denn die 
„Freundschaft" und auch di« Wo- 
< henschrift bringen regslmäßig 
Kinder Seiten.

Jede Schule hat Erfolge und 
euch Mängel in ihrer Arbeit. Jeder 
l-ehrer, der wirklich seiner Ar­
beit ergeben ist, macht sich seine 
Gedanken darüber, hat seine Freu­
den. Wäre es nicht nutzbringend 
lür die Sache, wenn die Deutsch 
lchrer in den Spalten der „Freund 
schaff auftreten würden, wenn 
«le ihre Sorgen und ihre Freuden 
mit den Kollegen teilen würden? 
Gemeinsam ist es bestimmt immer 
leichter, einen Ausweg zu finden

A. HASSELBACH

Gebiet Karaganda

beim Sudtpartetkosnitee auf ehren 
amtlicher Grundlage ein Informa 
Itonsseklof geschaffen. Ihm gehö­
ren Mitarbeiter der Abteilungen des 
Stadtkomitees, der Reduktionen der 
Zeitungen, des Fernsehstudios, so­
wie der «ow.tetlsuhen und Verwsl- 
lungsämter an.

Unter den besten Politlnformsto 
ren sind der Schichtlelter der An- 
reicherungsfabnk R. S. Rsmasa- 
now, der Stellvertreter des Dlrek 
lors des Kombinats I. T. Wolkow, 
der Ingenieur-Neuerer N'. K. Piwo 
wirov. der Schichtlelter der Kup­
ferschmelzer D. Ch. Piwen, der be­
kannte Aufbereiter, Held der so­
zialistischen Arbeit Sh. Beisiow.

Routen der Gesundheit
In der Betriebsgewerksehaflslei- 

, tung des Autowerks Gorki sieht 
' man seit kurzem eine Karte der 

‘-chwarzme^küsle. Darsuf sind die 
’ Wassertemperaturan, die Zahl der 

sonnigen Tage, die Höben der 
Kurtenherge auaführlich azureeeben

Dieses Interesse für zweitausend 
Kilometer entfernte Stätten ist 
durchaus begründet. Viele Autower- 

I ker verbringen dort ihren Urlaub

Allein im laufenden Jahr werden 
reichlich zweitausend Werktätige 
rum warmen Meer reisen. Die Rei­
seschecks werden a«u dem SozisI- 
und Kulturfonds bestritten, der aus 
ten Gewinnen des Betriebe gebil­
det wird.

„Dieter Fonds Ist eine große Hilfe 
bei der Gestaltung der Erholung 
der Autowerker", berichtete der 
VoreiUend« dea Betriebegewerk­

schaftskomitees Waasill Ussanow. 
„Urteilen Sie selbst: das Zentralko­
mitee der Gewerkschaft stellte uns 
au« dem Sorialversi-.herungsfonds 
reichlich achttausend Eiuweuung'n 
in Sanatorien und Ferienheime für 
das laufende Jahr zur Verfügung, 
eintausend davon unentgeltlich, und 
für die übrigen sind nur 30 Prozent 
des Werts zu zahlen. Der Betrieb 
kaufte darüber hinaus doch dreimal

so viel Einweisungen Seit der Wirt­
schaftsreform tun das viele Betrie­
be. Es sei gesagt, daß es kein leich­
tes Unterfangen ist, Einweisungen, 
iiufzutreiben. Doch wir fanden den 
Ausweg."

Ein Gewerkschaftsfunktionär aus 
dem Betrieb berichtete einst, aus 
einem Sanatorium rurüekgekehrt. 
unter anderem auch darüber, daß 
zwei Bettenhäuser dort mit Eintritt 
kalter Jahreszeit für ein halbes 
Jahr geschlossen werden. Dabei 
fand er. daß es nicht schwer wä-
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Ireidefelder. Und überall arbeiten 
Menschen, mit denen es der Par­
teisekretär zu tun hat. Da gibt es 
immer etwas zu besprechen. zu 
orgaziisicren oder nachzuprüfen. 
Dabei scheint es. als wären es nur 
Fragen des heutigen Tages, «iie 
sich keinem bestimmten Plan un­
terordnen.

Der Alltag ist mit solchen 
Schwierigkeiten erfüllt, «tie die 
ökonomische Lage der Wirtschaft 
bestimmen.

Welche wichtige Fragen stellt 
sich der Parteisekretär, die er 
ständig im Auge haben muß? Vor 
allem ist das die kollektive Erörte­
rung «les Besidilusses des Juliplc- 
num« des ZK der KPdSU „Iber 
die nächsten Aufgaben der Partei 
auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft".

lu der Parteiversammlung wur­
de dieses Dokument gründlich be­
sprochen. Die Kommunisten gaben 
konkrete Vorschläge zur Verwirk­
lichung dieser grandiosen Aufga­
ben. Da sich der Sowchos in der 
Milchviehzucht spezialisiert, ist die 
Fulterbcschaffung das Problem 
Nummer Eins. Darum wurde den 
Worten aus dem Bericht von L. 1. 
Breshnew auf dem Juliplenum 
„Das Hauptsächliche, was wir für 
den Aufstieg der Viehzucht benöti­
gen. ist das Futter und noch ein­
mal das Futter— Man muß die 
Produktion aller Futterarten —
Heu. Senage, Silage. Grasmehl, 
Hackfrüchte — bedeutend ver­
größern" die größte Aufmerk­
samkeit geschenkt.

Im Beschluß der Parteiversamm 
lung heißt es: „Die Aussaat d"T

der Parteisekretär in der Versamm­
lung. nachdem er einen Mißerfolg 
erleben mußte. Keiner son den 
Abgängern der Mittelschule äußer­
te den Wunsch, auf Einweisung 
des Sowchos eine Velerinärboch- 
schule oder -tcchnikum zu bezie­
hen. Jetzt überzeugte sich der Par­
teisekretär daß hier eine große 
Vorarbeit geleistet werden muß.

„Wir brauchen gebildete Fach­
leute in den Farmen, um die Vieh­
zucht auf wissenschaftlicher Basis 
zu entwickeln" — sagte Viktor 
Jegorowitsch.

Dieses Ziel wollen die Kommuni­
sten auch erreichen, denn die 
Schule und der Sowchos arbeiten 
eng zusammen.

Die Arbeit mit den Jugendlichen, 
mit dem Komsomol, hat der Par­
teisekretär auch immer im Auge.

Im Verlaufe des letzten Jahres 
wurden acht Sowchosarbeiter in 
die Partei und als Partcikandidaten 
aufgenommen. Sechs davon — 
mit Empfehlungen «les Komsomol. 
Jetzt plant der Parteisekretär., die 
ViehzuiJitbrigade mit jungen Kom­
munisten zu verstärken.

Ja, ein Parteisekretär hat es 
eben mit Menschen zu tun. Und 
vieles hängt davon ab, wie er es 
versteht, mit den Menschen zu 
sprechen.

Der .Arbeitstag war schon längst 
ru Ende, aber der Parteisekretär
blieb immer noch in seinem Ar­
beitszimmer. Er muß noch so man­
ches überlegen. Morgen hat er eine 
Versammlung in der 3. Snwchos-

R. SCHMIDT
ein- und mehrjährigen Gräser auf

IJnda Hahn gehört In Marlnowka, Rayon TarauowskL Geutel Ku- 
-lanaL zn den aktivsten LalvnkQnsllerlnnen. Besonders kam Ihre künst­
lerische Begabung In der Auflührung des kleinen Bühnenstück« „Auf 
FrelerslOBen" zum Ansdrnek. I nter dem ElnBuR von Linda Hahn sind 
dem LalenkunstkoUektlv In Marino« ka schon viele Haustrauen belge- 
tretan.

Foto: D. Neuwlrl

re. diese Räume zu erwärmen. 
Nach Absprache mit Jer Werksdi- 
rektion entsandte man eine Bau­
brigade in den Kurort.

In der Umgebung von Gorki ist 
eine eigene Heilstätte, eine „Grüne 
Stadt", ctar'enchtet worden. Im 
Sommer und während der Winter 
ferien der Sehule erholen sich 
dort Kinder. In der übrigen Zeit 
ziehen dort Erwachsene ein.

In der Gegend bei Gorki gibt es 
zur Zeit viele Ferienheime, denen 
der Betrieb beim Ausbau geholfen

hat. Ala Entgelt sind für das Auto, 
werk mehrer« Plätze dort ständig 
reserviert.

Die Wolga ist ein beliebtes Aus­
flugsziel der Autowerker. In Ver­
einbarung mit der Binnenschiffahrt 
erhalten die Autowerker Tausende 
Touristenschecks zugeteilt und 
frtchten an einzelnen Tagen sogar 
ganze Motorschiffe.

Die Routen der Gesundheit wur­
den in letzter Zeit wesentlich s-cr- 
IHngerl

(APN)
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„Eine iM-dctifende Vrrgrßßcrunß der Produktion aller Arten 
von Futter... muß erzielt werden.” (Atu dem Beschluß dea Jull- 
plenunts des ZK der KPdSU) Gut abgeschnitten
Futtervorrat für 
anderthalb Jahre

Die Landschaffenden des Gebiets 
Nordkasachstan haben sich noch 
immer redlich bemüht, die wachsen­
den Viehherden mit Futter zu ver­
sorgen, obzwar das Jedesmal mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft 
war. Aber sic waren noch niemals 
so ernstlich mit der Heumahd und 
der Bergung des Futters beschäftigt, 
wie In diesem Sommer. Es gibt buch­
stäblich keine Grasmähmaschine und 
kein Auflcsegerät, das in diesen Ta­
gen auf den Heuschlägen nicht im 
Einsatz wäre. Und das hat seinen 
guten Grund.

Die Beschlüsse des Juliplenums 
des ZK der KPdSU, die die Entwich 
lung der Landwirtschaft btw. der 
Viehzucht an die Spitze aller ande­
ren Volkswirtschaftszweigen stellen, 
haben Herz und Sinn Jedes Mechani­
sators und Viehzüchters zutiefst be­
wegt. Man ist sich dessen bewußt, 
daß eine brcltangelegte und hoch­
produktive Viehzucht nur dann 
intensiv gedeihen kann, wenn eine 
starke und nährstoffreiche Futter- 
basls vorhanden ist. Um so mehr 
setzen die Ijindwirte des Gebiets 
alle Ihre Kräfte daran, nahrhaftes 
und viel Futter zu beschaffen, da 
sie nach dem Beispiel der Moskauer 
Belegschaften aufrichtig gewillt 
sind, dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU mit realen Leistungen auf­
zuwarten. Und noch einen Grund 
gibt es mit voller Hingabe zu arbei­
ten: Es gibt viel Heu und es wächst 
ohne Zweifel eine reiche Welzenem- 
te heran...

Der Rayon Sergejewslci ist einer 
der fortgeschrittensten und kann 
sich auch in der Futterbeschaffung 
von der besten Seite zeigen Im Rav- 
an wurde bis zum 21. Juli das Gras 
von 34 700 Hektar gemäht; und es 
war noch niemals der Fall, daß 
mehrjährige Gräser (im gegebenen 
Fall die Trespe) 24—26 Zentner pro 
Hektar ergaben. In diesem Jahr 
gibt cs einen solchen Ertrag. Auch 
die natürlichen Hcuschlägo geben 8 
bis 10 Zentner Heu.

„Von 249 000 Zentner beschafftem 
Heu”, erzählte der .Stellvertretende 
Chef der Rayonlandabteilung Ge­
nosse Heinrich Zichbart, „wurden 
bereits 215 400 Zentner zu den Far­

Immer mehr Ziegel
Die Ziegelei gehört zu den älte­

sten Werken unserer Stadt. Ihre 
Belegschaft ist aber bestrebt, dem 
Neuem stets auf den Fersen zu 
sein. Allmonatlich werden den Bau­
ten der Stadt und des Gebiets Ak- 
tiubinsk fast 3 Millionen Ziegel ge­
liefert. was etwa anderthalb Mo­
natssolls gleichkommt. Solche Lei­
stung verlangt die Anstrengung aller 
Kräfte, denn es Ist hier schwer, 
die Arbeitsgänge zu mechanisieren 
Die meisten Arbeiten werden ma­
nuell verrichtet.

Die Ziegelei wird stets unter den 
besten Betrieben der Stadt gerannt.

Trotz großen Schwierigkeiten 
wurde hier die progressive Metho­
de der Zicgelvcrladung eingeführt, 
die man „Jolotschka” nennt. Dank 
dieser Methode hat sich der Ver­
lust beim Ziegeltransport zusehends 
verringert. P^i der Einführung der 
neuen Verladungsmethode zeichne­
ten sich durch ihre aufopferungs­
volle Arbeit Philipp Schnur und An­

Auf dem Weg =ur Ernte
Mit ledern Tag rückt die Zeit der 

Ernteeinbringung näher. Die Acker- 
l-auern des Engels-Kolchos. Raynn 
Borodulicha, sind bestrebt, die 
Instandsetzung der Erntemaschinen 
in den nächsten Tagen abzuschlie- 
Oen.

22 von 24 Vollerntemaschinen 
>tehen schon fix und fertig zum 
Einsatz bereit. Besonders aktiv ha- 
len »Ich an der Reparatur die 
Kombineführer Heinrich Buchmül 
ler, Wlatscheslaw Panin, Joseph 
Bestherz beteiligt.

Auf der Tenne herrscht ein reges

Marathon der Reifen
Die Reifen der modernen Kraltwagen kann man iu Recht ah Lang­

streckenläufer bezeichnen. In Ihrem durchaus nicht kurzen Leben legen 
sic bei Hitze und Fiost bis zu 100 000 Kilometer zurück.

In der Sowjetunion werden rund 
70 Prozent der Reifen für Last­
kraftwagen hergeslellt- Die Mitar­
beiter des Forschungsinstituts der 
Reifenindustrie haben unter Lei­
tung de» Kandidaten der techni­
schen Wissenschaften' Galina Butkc 
schwere Laslwngcnreifen cntw“* 
kalt und in die Produktion einge­
führt. die völlig aus synthetischen. 
Kautschuk bestehen. Die Qualität 
lleser Reifen ist außerordentlich 
hoch Bei der Herstellung dci 
Gummisorten dieser Klasse wurde 
bisher noch teilweise Nalurkau 
'schuk verwendet.

Unsere Wissenschaftler erreich 
ton die hohe Qualität der 
Lastwngenrcifcn dank der Verweil 
düng von Divinyl- und Isoprcr 
zunstke.tiischuk. wu« neue Wege 
■ur Erhöhung der Verschleißfest., 
kett eröffnet.

Die schweren Lnslwngenreifr.n 
aus reinem synthetischen Kautschuk 

men und Wirtschaften angefahren. 
Es geht bei uns darum, einen 
Fullervorrat für anderthalb Jahre 
zu beschaffen und alles, also bis auf 
den letzten Halm, zu bergen. Der 
Sowchos „Stuplnski" hat seinen 
Jahresplan zu 130 Prozent erfüllt, 
das rind 29 300 Zentner und man 
braucht wohl kaum daran zu zwei 
fein, daß es die Belegschaft des 
Sowchos auf einen zweijährigen 
Vorrat an Futter bringen wird. Im 
Bykowski Sowchos sind 7H.6 Pro 
zent Futter beschafft, im Sowchos. 
,„50 let WLKSM"—Mj Prozent 
und In allen anderen geht es eben 
falls gut vorwärts."

Das stimmt, ich habe da» mit ei­
genen Augen gesehen. Im Sowchos 
.Marjewski” zum Beispiel sind auf 
den Heuschlägen allein 12 Hcuauf 
sammler im Einsatz, die täglich das 
Heu von etwa 150 Hektar zuaam 
menschaffen Diese Aufsammler 
»urden aus abgcschrieiienen Kom 
hines vom mechanischen Maschl 
nenreparaturwerk in Mamljutk.i 
derartig geschickt umeebaut, daß 
sie nicht nur die Heuschwaden auf 
lesen, sondern das Heu auch durch 
Preßluft von Staub und Erdkrüm­
chen reinigen und auf eigens ein 
gerichtete Wagenkasten „schießen".

„Herrliche Maschinen", sagte 
Heinrich Vogel, der Leiter der Ma 
schinen-Traktoren-Werkatätte des 
Sowchos, .die Heubeschaffung ist 
völlig mechanisiert, man braucht 
kaum noch eine Hand dranzulcgen 
Die Schober werden ebenfalls von 
Mechanismen zusammengesetzt, 
kurzum, es kann davon gesprochen 
werden, daß die Arbeit in der I-and 
wirtschaft an die eines Industriebc 
tiiebes heranrückt..."

Parallel mit der Heumahd wird 
eine andere wichtige Arbeit ernstlich 
betrieben: Die Vorbereitung der 
Erntemaschinen zum bevorstehen­
den Hauptexamen des Landwirts 
—der Getreideernte.

K. ECK. 
Eigenkorrespondent der „Freund­
schaft”

Gebiet Nordkoaaebstan 

ton Keller aus. Sie sind In der 
Ziegelei als vortreffliche Arbeiter 
und Neuerer bekannt.

Im nächsten Jahr wird man mit 
der Modernisierung des Werks fer 
tig werden. Übrigens wird die Mo­
dernisierung ohne Stillegung de> 
Werks durchgeführt. Nach der sei 
ben werden die Bauten unserer 
Stadt genügend Ziegel bekommen 
Auch die Arbeit wird leichter, do 
alle kraftraubenden Arbeitsvorgänge 
mechanisiert werden.

In der Ziegelei wird auch der 
Verbesserung der Lebensbedlngun 
gen große Aufmerksamkeit ge 
schenkt. Vor kurzem zogen 64 Fa­
milien in neue Wohnungen ein 
Noch zwei Wohnhäuser und dir 
letzten Baracken werden in der Ar 
beitersiedlung der Ziegelei abgetra­
gen werden. Darauf braucht man 
nun nicht mehr lange zu warten.

H. LEMKE 
Aktjublnsk

Treiben. Die Tenne ht mechanisiert 
und da muß alles sorgfältig nach- 
ceprüft werden, damit später Jeg­
licher Stillstand ausgeschlossen 
ist.

In diesen Tagen wird unter den 
Kolchosbauern eine große Aufklä­
rungsarbeit durchgeführt. Alle sind 
bereits mit dem Beschluß des ZK 
<l«r KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Ober die Maßnahmen 
zur Sicherung der Erateeinbringung 
und der Beschaffung von landwirt­
schaftlichen Produkten Im Jahre 
1970” bekannt. Jetzt steht im Mit­

konnten erst nach der Lösung vie­
ler wissenschaftlicher Probleme 
hergestellt werden, von der Synthe­
se der einzelnen Kaulschukartcu 
bis zur Untersuchung der Hauptei 
gensehaflon der Autoschuhe". Es 
wurden prinzipiell neue Anforde­
rungen nn die Zusammensetzung 
und die Eigenschaften des Gumrv- 
unter Berücksichtigung der Beson 
derheiten des Isopren- und Divi­
nylkautschuks ausgearbeitet. Es 
• '.eilte sich heraus, daß diese Kau-

chukarten im Gummi einander 
• crstârken. Die Forscher fanden 
das optimale Mengenverhältnis der 
Kautschukarten heraus, das zu ei­
ner Verbesserung des Gummi- 
'ührL

Bei der Ausarbeitung der Reifen 
kann man die Qualität auch durch 
die Verbesserung ihrer Konstnik'i- 
on steigern. Die Wissenschaftler

Da» Juliplenum des ZK der 
KPdSU fand unter den Vieh Züch­
tern des Ravons Stsrhcrbakty einen 
regen Widerhall. Sie ziehen das 
Fazit ihrer Arbeit und übernehmen 
Verpflichtungen zu Ehren des be­
vorstehenden XXIV. Parteitages 
der KP der Sowjetunion.

Alle Kolchose und Sowchose 
des Rayans haben ihre Plan 
Aufträge für das erste 
Halbjahr en Fleisch. Milch. Wolle 
und Geflügel erfüllt. Vorgreifend 
können wir sagen, daß der Rayon 
Stscherbakty der einzige im Gebiet 
ist, der sich verpflichtet hat, zum 
26. August, dem 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans. den Fünfjahr­
plan des Verkaufs aller Arten von 
Viehzuchterzeugnissen an den Staat 
zu bewältigen. Das sind keine leeren

GEBIET GURJEW. Die HRfs- 
wlrlscbalt des Kombinats „Emba- 
neftj" In Sartugal lat die größte 
Garten- und Gcmüscbauwlrlschail 
Im Rayon Maehanbctskt.

Alljährlich liefert die Wirt­
schaft den Betrieben von Emba, 
Mangyschlak und Tjumen Tausen­
de Tonnen Apfel, Wassermelonen, 
Kartoffeln. Kohl und Tomaten.

Zar Zelt wurde mit dem Lesen 
der Frühäpfel begonnen.

Nach der Erörterung der Be­
schlüsse des Juliplenums des ZK 
der KPdSU hat sich das Kollektiv 
der Wirtschaft verpHlchtet. zu Eh­
ren des 50. Jahrestags der Ktsaebl 
sehen SSR den Förderern „schwar­
zen" Goldes 300 Tonnen Xplel zu 
liefern. Zur Zell sind schon lOU 
Tonnen abgclicfcrt.

UNSER BILD: Die Arbellsßrup- 
pcnlelterln Damllja Ichsanowa

Foto: W. Ivoschklnzew

(KasTAG)

telpunkt der Aufmerksamkeit der 
Beschluß des Juliplc'iums des ZK 
der KPdSU. Zu dieser Frage fand 
eine offene Parlclver.snmmlung 
statt, auf der die Kolchosbauern die 
flülicr übernommenen Vcrpfilchtun 
gen bezüglich der Erntccinbringunj 
Oberprüften. Es wurden Maßnah­
men vorgesehen, die den vom Pie 
nura vorgemerkten Aufgaben ent 
sprechen.

Die Landwirte des Engels-Kolchos 
haben beschlossen, von jedem । 
Hektar Aussaatfläche nicht weniger [ 
als 9,3 Zentner Korn zu ernten I 
und an den Staat 21000 Zentner 
Getreide zu verkaufen.

A. DULSAN 
Gebiet Semlpalallnsk 

beschritten auch diesen Weg. Sie 
stellten Lastwagenreifen mit radia­
ler Loge des synthetischen Kords, 
die sogenannten R Reifen. her. ih. 
Laufweg ist bedeutend länger ah 
bei den Konstruktionen mit ge­
wöhnlicher diagonaler Lage de> 
Kords. Nach dem neuen Schema 
verbessern sich die dynamischen 
Eigenschaften des Kraftwagens 
Es verringert sich zum Beispiel 
der Treibstoffverbniuch: Auf jede 
Million Reifen entfällt eine Treib 
Stoffeinsparung von mehreren Dut 
zend Tonnen Benzin Im Jahr.

Unsere Wissenschaftler geben ! 
ihre Erfahrungen bei der ' 
Entwicklung von Laa Iwagenroifm 
.in die brüderlichen Länder weiter I 
Es wurde ein neues Reifenwerk in 
Bulgarien errichtet. Von Erfolg 
ist die wis-.cnschafilich-leehnlscii. 
Zusammenarbeit in dieser Frage mit 
Polen. Ungarn, der Tseheehoslo 
kei und anderen Ländern des l< ■ 
tes für Gegenseitige Wirtschaft':

Worte. In 'der Planjahren haben 
ihre Fünfiahrpltoc im Fleiachver- 
kauf dir Kolchose „Lcninski put". 
„Bolaehcwik", die Sowchose „Kara- 
bidaiski", ,5osnowski". „Borowoi”, 
im .Milchverkauf—die Kolchose 
„Krasnv partiean". „Lcninski put". 
..Bolschewik", der Maxim-Gorki-Kol- 
chos. der Schcwlschenko-Kolchos, 
im Wollcverkauf—die Kolchose 
„Pobeda". „Kysyl-lau", der Schew 
Ischen ko-Kolchoa. der Kirow-Kol­
chos, der Abal-Kolchos erfüllt.

Im Rayon spricht man mit Stolz 
von den Spitzenreitern der Vieh­
zucht. die ihre Verpflichtungen zum 
Jubiläum der Republik nicht nur 
erfüllen, sondern auch überbieten. 
Der Schafhirt Raschat Kalkenow 
hat von je 100 Mutterschafen 132

Sachlich 
und 
gründlich

| Man sieht ihn immer mit besorg­
tem Gesicht. Das macht das Vcrant-

, wortungsgefühlt, das ihn nie ver- 
I läßt. Die Direktion des Sowchos 

„Kolurkulski" — eines der grüßten 
aowchuse des Rayons SlschuUchin- 
.ki — hat ihm d;e Leitung der Re-

1 paralurwcrkslatl anvertraut. Diese» 
. erlraucn hat er in vier Jahren

' noch gefestigt. Sachlich und sicher 
leitet er das große Kollektiv der Re-

! paraturarbcucr. das in den 6 Werk- 
I »tatthalk-n tätig ist.
| Midi beeindruckt bei jeder neu­

en Begegnung Jakob ScbcUcubergs 
zähe vrocitstähigkeil. seine, wie cs 

| scheint, unbegrenzten Kenntnisse 
der Landw.rtschaftsmaschinen, de-

। ren im M.uciunenhof des Sowchos 
eine große Menge stehen Der Sow­
chos spezialisiert sich auf Kartof- 
fclbau. Da gibt es außer den Land- 

I maschinen für Getreidebau noch 
1 Karloffclpflüge. -legemaschta c n , 
I Vollerntemaschinen, -Sortierer und 

andere.
Die Repiiraturarbeiten verlaufen 

I in der Werkstatt streng nach dem 
I Zeitplan. Der breit entfaltete sozia­

listische Wettbewerb ist bei der 
Arbeit ein großer Ansporn. Die 
Traktoren und Säaggregate. die 
Heubeschaffungsmaschü.en, die 
Kombines und andere Landmaschi­
nen wurden von dem fleißigen Kol- 
lekUv stets vorfristig und mit bester 
Qualität überholt.

Alle in der Werkstatt überholten 
Aggregate arbeiteten und arbeiten 
reibungslos. Nur die Kombines 
stehen auf dem Maschinenhof und 
warten auf die Erntebergung.

Für einwandfreie Reparatur, für 
ständige Überbietung des Zeitplans 
bei den Reparatumrbcitcn erhielt 
da» Kollektiv der Werkstatt die ro. 
tc Wanderfahne und die erste 
Prämie des Sowchos. Viele Mitar­
beiter der Werkstatt, darunter auch 
Jakob Schellenberg, wurden mit Le- 
iiin-Jubiläumaoedaillen gewürdigt.

Dem Beruf nach ist Jakob Schel- 
'cnbcrg Elektromechaniker. Er 
kennt sich in »einem Beruf ausge-

Lämmer bekommen. Andreas Lier— 
110 Lämmer und über 5 Kilo Wolle 
je Schaf. Rekordler hoher Milcher 
tiäge sind Pauline Wiedemann. 
Raissa Beloussowa, Nadeshda 
Tyslschenko. Elvirn Seewald. Anna 
Eberhardt. Maria Märtel. Katharina 
Braun. Die höchsten Gewichtszu­
nahmen erzielten die Viehwärter 
Wladimir Minojew. David und Ni­
kolai Wiens, die Kälberwärtcrinnen 
Maria Schuf ko. Katharina Beim.

Der Schewlsehenko-Kolchos führt 
seine Wirtschaft rentabel. In der 
Pegel wird das Vieh nur in hoher 
Kondition abgeltefert. abhängig da­
von wtrd auch die Arbeit der Vieh­
züchter bezahlt. Allein im Halbjahr 
betrug, der Gewinn von der Rea­
lisierung von Fleisch höchster Kon­
dition 7 000 Rubel. Wenn zu Be­

zeichnet aus: ist ein guter Organi­
sator. weshalb man ihn auch zum 
Leiter der Werkstatt ernannte, die 
unter seiner Aufsicht aufgebaut 
wurde. Jakob Scbellenberg hat ei­
nen nicht zu unterschätzenden For­
schergeist. Viele seiner Vcrbcssc- 
rungsvorschläge wurden in die 
Produktion cingcführL Und nicht 
nur in der Werkstatt, auch bei den 
Viehzüchtern kann man seine 
„Werke“ entdecken.

J. Schedenberg lehrt seine Mitar. 
beiter schöpferisch denken, jeden 
Vcrbesserungsvorschlag sachlich er­
wägen und wirtschaftlich anwen- 
den.

Der erfahrene Werktstattleiter 
stützt sich be der Arbeit auf das 
ganze Kollektiv. Bei ihm gibt es 
keine schlechten Arbeiter^ jeder 
Mechanisator tut sein -Möglichstes. 
„Bestarbeiter? Sind sic eigentlich al­
le durch die Bank", meint Jakob 
Jakowlewitsch. Boris Relke und 
Bernhard Wiena sind erfahrene 
Dreher, die auf eine 10jährige Tä­
tigkeit in diesem Beruf zurückblik- 
ken. Auf sie kann man bauen, ob­
zwar B. Relka jedes Frühjahr selbst 
die Dreherei verläßt und bei der 
Aussaat einen Traktor steuert. 
Bernhard arbeitet dann eben für 
zwei Gute Arbeit leistet der Schlos. 
»er Nikolai Borgul In der Montage 
halle und Willi Schröder im Ak- 
kumulatorenr.-ium. Jakob Schellen 
bergs rechte Hand ist der Qualität», 
prüfer, der Techniker Iwan Issu­
pow. Alle Bestarbeiter kann man 
nicht aufzählen: Bei einem sach­
kundigen Leiter gibt es eben keine 
schlechten Mitarbeiter.

Viel Freizeit widmet Jakob Schel- 
lcnberg seinen Pflichten als Depu­
tierter des Dorfsowjets, Mitglied 
des Parteibüros. Volksbeisitzcr, al» 
Verwaltungsmitglied der Konsum­
genossenschaft. Und überall, wo er 
mitmacht, macht er es gründlich, 
bieibl nie auf halbem Wege stehen.

H. EDIGER
Gebiet Koktschetaw

ginn des Planjahrfünfts das Gebur­
tenergebnis 76 Ummer von je 10° 
Mutterschafen betrog, so jetzt 93. 
der Wolleertrag je Schaf hat sieb 
verdoppelt. Die Schafzüchler haben 
den Jahresplan der Wollelieferung 
in diesem Jahr ums Dreifache über­
toten.

Natürlich gibt sich niemand mit 
den erzielten Erfolgen zufrieden, 
man ist bestrebt, die vorhandenen 
Mängel zu beseitigen, die Reser­
ven voller zu nutzen.

Der Sowchos .Sosnow »kl" be 
schäftigt sich mit Schweinezucht, 
kümmert sich aber wenig um die 
Bedingungen. Der Schwelnestall 
ist ein Kellergeschcfi. wo e» wenig 
frische Luft gibt. Die Schweine, 
besonders die Ferkel kranken und 
es gibt unnötigen Ausfall. Auch un­
ter solchen Bedingungen erzielte 
die Schweinewärterin Katharina 
Penner im vergangenen Jahr von 
94 Zuchtsauen 714 Ferkel. Wären 
die Bedingungen besser gewesen.

Schwere Tiere­
reiches Einkommen

Die Käufernschfrage nach In 
dustriewaren ist gut bekannt. Sie 
besteht hauptsächlich in folgen­
dem: hohe Qualität der Erzeugnisse, 
('bereinstimmung mit Stil und Mo­
de der Zeit.

In bezug auf Lebensmittel ist 
die Nachfrage mehr konservativ. 
Wenn z. B. eine Seite des Kohlkop- 
fes verdorben ist. so kann man sie 
ab«chneiden Von einer teuren Jak- 
ke kann man einen schlecht ange- 

| nähten Kragen nicht abschnciden 
, oder umnähen — es fällt zu sehr 
I in die Augen.

Nichtdestowenigcr ziehen die 
Menschen bei den Nahrungsmitteln 
die Qualität vor. Wenn man z. B. 
in den Lebensmittelgeschäften 
glcichzeltg Diäteier und gewöhnli­
che Eier verkauft, so rieht der 
Käufer die Diäleier vor, obwohl 
»ie teurer sind So auch mit dem 
Fleisch.

I Um die Produktion gerade von 
, solchen hochqualitatlven Erzeug­

nissen zu vergrößern, nach welchen 
die Nachfrage wächst, haben die 
Partei und Regierung ihre Ankaufs­
preise erhöht.

Wie haben darauf die AA’erktäti- 
I gen des Landes reagiert? Im Sow­

chos „Presnogorowski“. Gebiet Ku- 
■tanai, wartete man mit der Ab­
lieferung des Zugviehs an das 
Fleischkombinat etwas ab. brachte 
alle 400 Ochsen auf höchste Wohl 
genährtheit und ihr Gewicht auf 
nicht weniger als 350 Kilo. Im 
Sowchos „Schortandvnski“. Gebiet 
Zelinograd, lieferte man alle 164 

i Binder in höchster Wohlgenährt- 
) holt bei einem Durchschnittsgewicht 

»on 350 Kilo ab. Eine analoge Ten­
denz ist auch in anderen Wirt­
schaften zu bemerken.

Der Verkauf von solchem hoch- 
»'■rtigem Fleisch an den Staat ist 
für die Sowchose und Kolchose von 
großem Vorteil. Der Unterschied 
zwischen dem Ankaufspreis bei 
durchschnittlicher und bester Wohl- 
oenährtheit beträgt 20 Prozent. Au­
ßerdem wurde vom Mai dieses Jah­
res eine zusätzliche Zahlung für 
ein Gewicht von über 350 Kilo 
festgesetzt. Diese Zuzahlung beträgt 
35 Prozent der ganzen Summe. 
Wenn das Mastjungvieh diesen zwei 
Forderungen entspricht, bekommt 
die Wirtschaft für jeden Zentner 
Fleisch zusätzlich 26 Rubel. iDa 
die Bedingungen und Möglichkeiten 
der Aufzucht von hochproduktivem 
\ leh in verschiedenen Zonen des 
Landes nieht gleich sind, so ist 
selbstverständlich auch die zusätz­
liche Zahlung verschieden).

Der Sowchos „Schortandvnski" 
le kam für die 164 abgelicferten 
Rinder über 15 000 Rubel zusätzlich 
bezahlt. Das ist allein für die erste 
Partie Rinder, die im ersten Halb­
jahr an das Fleischkombinat ge­
liefert wurde Jetzt werden In die- 
»er Wirtschaft noch etwa 500 Rin­
der gemästet. Sie sollen im Sep­
tember — Oktober abgeliefert wer­
den. Aber wir wollen den Tag nicht 
vor dem Abend loben. Wenn wir in 
Betracht ziehen, daß 40—50 Pro­
zent dieses Jungviehs schon jetzt 
überdurchschnittliche Wohlgenährt 
heit besitzt, so braucht man nicht 
zu zweifeln, daß der Sowchos wie­
derum zusätzlich eine solide Sum­
me Geld bekommt.

Schon Jetzt wird ein Teil des 
zusätzlich erhaltenen Geldes zur 
Wohleinrichtung des Sowchosdor- 
fes verausgabt, z. B. zur— Asphal­
tierung der Gehsteige. Ein unbedeu­
tendes Detail: bei Regenwetter geht 
man Mer schon nicht mehr In

ALMA-ATA. Kurs sor dem 50. Jahrestag der Republik wurde Im Haupt- 
pavlllnn der Ausstellung der Errungenschaften der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR eine neue Exposition eröffnet, die die Er­
folge und Siege Kasachstans In 50 Jahren der Sowjetmacht selgt.

UNSERE BILDER: 1. In einem der Ausstellungsräume. 2. Pioniere aas 
dem Gebiet Srmlpatatlnsk machen sich mit der Exposition der Aus­
stellung bekannt.

Foto: B- Klippenlter und S. Metellza

könnten ». . .ac.ir sein. Katha
.- na PcBner v.rpfllc itete sich, zu 
'iiren des XXIV. Parteitages nicht 

. enifjer ala 40 Ferkel von jeder 
Sumnuau zu 1 -kommen und eine 
t.gliche Gewichtszunahme von 300 
Gramm Je Ferkel zu erzielen.

Im Rayon wird der Futterfrage 
eine große Aufmerksamkeit «e 
schenkt. Bis jetzt nahm das wenig 
'ohrhafte Stroh 60 Prozent in der 

rutterraUon ein. Jetzt bekommen 
die mehrjährigen Gräser, solche 
wie Steinklee. Luzerne und Shit- 
njak immer mehr Rechte.

Die Viehzüchter des Ravons ge­
hen zu Ehren des 50. ’-'hrcstages 
der Republik und des XXIV. Par­
teitages der KPdSU mit großem 
Elan an die Lösung von neuen 
Aufgaben.

Eduard WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“ 
Gebiet Pawlodar

Stiefeln in den Klub, was selbst in 
den Städten nicht überall gelingt.

Das hiesige Land zählt nicht nur 
rum schlechtesten im Rayon 
Schortandy. sondern auch im Ge- : 
biet. Wenn man übers Feld geht 
so scheint es einem, als ob jemand 
absichtlich überall Schotter ver­
schüttet hätte. Zu den hochergie 
bigen kann man solchen Boden 
nicht rechnen. Die natürlichen Lin 
derelen ergeben 1—2 Zentner Heu 
je Hektar und als Grünmasse — 3 
— 4 Zentner. Kein Wunder, daß 
die tägliche Durchschnittsgewichts- | 
Zunahme des Jungviehs im Sow­
chos laut Plan nur 400 Gramm be­
trägt.

Auf diesem Hintergrund sehen 
die Erfolge der Werktätigen des 
Sowchos bedeutend aus. Der Plan 
des Milehertrags wird Überboten. 
Er ist höher als im Vorjahr. Wenn 
inan 1969 für» ganze Jahr 1 905 Ki 
lo Milch je Kuh gemolken hatte, so 
io diesem Jahr bereits 1 314 Kilo.1 
Und das bei solchen armen Weiden’

In der Rindermast wurde noch i 
mehr erzielt. Die Viehwärter Ni­
kolai Sircl und Iwan Posdejew er­
zielten einen Tagesdurchschnitt von ' 
849 Gramm Gewichtszunahme je1 
Rind.

..Wir hatt-n uns das Ziel gestellt, 
solche Resultate zu erzielen, und er­
zielten sie“, sagte der Chefzootech- [ 
niker des Sowchos Rudolf Schulz. 
„Obwohl es winters mit dem Futter , 
knapp war. fütterten wir diese 
Gruppe nach der Ration Das ande 
re hing schon vop den Viehwärtern 
ab.“

Die Bedingungen waren für da» 
Jungvieh nicht die besten. Da der 
Sowchos noch keine speziellen 
Ställe besitzt, wurde das Jungvieh 
in alten Schafställen unterhalten 
Nicht angebunden, natürlich. Es 
gab auch keine Selbsttränken 
Aber gut. daß es im Sowchos eine 
Wasserleitung gibt. Die Vlehwär- 
tcr füllten die Tröge durch Schläu­
che. Das Futter mußte schnell und 
geschickt verabreicht werden, da 
mit jedes Rind gleich viel davon 
bekam. Das bezieht sich besonders 
auf das konzentrierte Futter.

„Sowohl die tägliche Gewichts­
zunahme der abgelieferten Rinder, 
wie auch der Zustand derer, die 
jetzt gemästet werden, erkennen 
wir unter unseren Bedingungen als 
gut an", sagt Nikolai Sirel. —Aber 
wir wollen ausgezeichnete Leistun­
gen erzielen. Die Wohlgenährtheit 
haben wir schon zu erzielen ge 
lernt, aber uns befriedigt die tägli­
che Gesi-ichtsrunahme noch nicht “

Die Viehzüchter haben von der 
Aufzucht hochproduktiven Viehs' 
bedeutende materielle Vorteile. I 
Für jedes Rind bester Wohlgenährt 
heit zahlt man ihnen 3 Rubel. Für 
die im Frühjahr abgelieferte Rin­
dergruppe wurden Nikolai Sirel 
und Iwan Posdejew 492 Rubel aus 
gezahlt. Dadurch gewann der Sow­
chos. der Staat und der Käufer. |

Aber wenn man im Sowchos 
..Schortandvnski“, wo weit nicht 
die besten Bedingungen sind, hoch 
produktives Vieh auf züchten kann, 
so rn andccen Wirtschaften um so 
mehr. Und nicht nur einen Teil, 
sondern das ganze Jungvieh. So wie 
im „Schortandynski“ wie Im „Pres ' 
nogorowski".’ _______

J. BITTNER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Zelinograd
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Dichter der deutschen
Auf Toaristenpfaden

Arbeiterklasse In der Oöi-Sarang-Schlucht
Der namhafte Dichter des Vol­

kes Erich Weinert wurde am 4. 
AugiMt 1890 in Magdeburg als Sohn 
eines Ingenieurs geboren. Der 
fieiheitsliebendc Vater war schon 
vor der Geburt seines Sohnes Erich 
aus der Kirche ausgetreten. Der 
künftige Dichter und (lammende 
1 ribun wuchs ohne Kirche und Re­
ligionsunterricht frei und k> innig 
•ter Liebe zur Arbeiterklasse auf. 
Seine Mittelschulbildung erhielt er 
mehr von seinem Vater als von 
den Schullehrern Schon in seiner 
frühen Jugend gab sich Erich Wei­
nert dem re« olutloniren Kampf 
hin. da er die Weltgeschichte mit 
den Augen eines Weltverbesserers, 
eines Revolutionärs sah. Zu seinen 
ersten revolutionären dichterischen 
'ersuchen gehören das Drama über 
Thomas Muntrer und mehrere an­
tireligiöse Gedichte.

Früh lernte Erich Weinert das 
Arbeiterleben kennen und scheute 
selbst keine Arbeit. Mit vierzehn 
Jahren kommt er in eine Maschi­
nenfabrik. wird Dreher, Schlosser, 
Lokomobilhaucr. Sein Intcrcssen- 
kreis war sehr breit Der Fünfzehn- 
Ms NnunzebnIÄhrige studierte Kul­
tur un<j Kunstgeschichte und war 
zugleich begeistert für Natur- und 
Literaturgeschichte. drang immer 
Ueler In das Reich der fremden 
Sprachen , ein und vermocht« die 
klassischen Originale in französi­
scher. englischer, griechischer und 
lateinischer Sprache zu lesen. 
Nach zweijährigem Studium an der 
Berliner Hochschule legte er 1912 
das Staatsexamen als akademischer 
Zeichenlehrer ab und arbeitete 
hernach als Maler und Graphiker, 
auch als Buchillustrator, wobei er 
Im Selbstunterricht sein Universal- 
studium fortsetzte.

1913 wurde Erich Weinert zum 
Heeresdienst cingezogen und mußte 
1914 am ersten Weltkrieg teilneh­
men. Hier wurde er mit den Greu- 
eltaten des Krieges bekannt, und in 
Weinert erwacht der Haß gegen den 
imperialistischen Krieg. Erichs 
Sympathie für die Arbeiterklasse 
wächst allmählich hinüber in die 
Teilnahme an der Arbeiterbewe­
gung. Er verspürte am eigenen 
Leibe die Not der Arbeitslosigkeit. 
In den Jahren 1921 — 1923 ver­
öffentlichte er politisch satirische 
Gedichte und kam durch sein Auf­
treten in Arbeitervcranataltungen 
zum erstenmal so recht mit der re­
volutionären Arbeiterklasse in Kon­
takt. Hier beginnt seine Mitarbeit 
an der ..Roten Fahne", dem Zen- 
traliirgan der KPD Es begannen die 
Erich Weinert Abende, auf denen 
er seine zum Kampf gegen Fa­
schismus und Krieg aulTorderndcn 
Gedichte vorlas. Als ständiger Mit­
arbeiter der revolutionären Presse 
Deutschlands wurde Weinert in 
aller Welt bekannt. Er veröffent­
lichte viele Gedichte und Feuille­
tons, trat In mehr als 2 000 Ver­

Erich WEINERT

An die Jugend
Gruß aller Jugend, die im Schatten 
noch unbefrertcr AA'elt sich plagt, 
doch trotz Schafott und Kasematten 
nicht mehr nach eigenem 1 .eklen fragt, 
die standhaft blieb trotz allem Knebeln, 
gefaßt trotz ungewisser Fahrt, 
die in des Moders kalten Nebeln 
der Freiheit heißes Herz bewahrt.

Gruß Spaniens Jugend, der entflammten, 
die der Empörung AValTcn trägl. 
daß sie der blutigen, verdammten 
Usurpatoren Front zerschlägt.

der Weit
verteidigend das Glück der Massen. 
AA’ch dem, der ihre Arbeit stört!
Nicht einen Fußbreit wird sie lassen 
des Vaterlands, das ihr gehört.

Gruß allen jungen Fackelträgern 
der Alton und der neuen Welt, 
die den verfluchten Menschenjägern 
sich zum Enlschcidungskampf gestellt. 
Schon zeigt der Krieg die Fcucrnüslern, 
von faulem Fieberdampf gebläht.
Es wird ein Krieg mit AA'eltverwüstern. 
Ihr wißt, was auf dem Spiele steht.

Sic trotzte wütenden Geschwadern 
und sang der Freiheit starkes Lied, 
daß wieder Hoffnung in den Adern 
der Welt des Elends mächtig glüht.

Gruß Rußlands Jugend, Gruß der stolzen, 
die auf befreiter Erde geht, 
mPcht'ge Armee der Komsomolzen, 
die wachsam unter AA’affe steht,

Du stehst bereit, mit kühnem Herzen, 
von unsrer Erde .Angesicht 
das Pest- und Schandmal auszumerzen. 
Und unser Sieg sei ein Gericht. 
Gruß Jugend dir. du kampfbereite! 
Es gilt, die Menschheit zu befrein.
Dèr Sieg wird auf der Menschheit Seite 
und diese AA'elt wird unser sein.

Gold und Silber im „Eisenhut“Kaufladen ohne 
Verkäufer

I Gastfreundlich öffnete am Vor­
abend des Tages des llandclsar-

i beiter« ein weiteres großes Lebens- 
I mittelgcschäft der Stadt Karaganda 
| «eine Pforten. Es beflndet sich im 
। neuen Mikrorayon des Stadtbezirks J 
! Nowy Maikuduk. In diesem Kauf-] 
1 laden mit vielen Abteilungen gib!

es keine Verkäufer, sondern Kon j 
sullanlen und Kassierer, weil hier

। vom ersten Arbeitstag an Selbstbe-
I dienung eingefülirt wurde. Die mci 1 

«ten Waren sind in Papier- und . 
Zellophanbeulei verpackt. was j 
den Kunden Zeit spart In diesem i 
Lebensmittelgeschäft arbeitet ein ■ 
Komsomol Jugendbrigade, 12 Mld 
chen. die vor kurzem die Handels 
kurte absolviert haben. Schon am 
ersten Tag haben dieses I.cbensnül 
telgeschäft Hunderte Einwohner 
des neuen Mikrorayons besucht

R. LEIN 
Karaganda

ALMA-ATA. (TASS). Geologen 
haben im östlichen Teil dec kasa 
cbisclien Steppe einen „Eiscnhul" 
entdeckt, in dem die Natur Gold 
und Silber versteckte.

Als „Eisenhut" wird eine Schicht 
«on starkoxydiertem Eisenkies von 
eigenartiger Form bezeichnet.

Der untere Teil liegt etwa 40 Mu­

anstaltungen der KPD 
und proletarischen 
ganisationen in ganz 
Deutschland. In Öster­
reich und der Schweiz 
mit seinen revolutioui- 
ren Gedichten auf. Es 
erschienen eine ganze 
Reihe Gedicblbind 
eben und Gedichte 
wie ..Der verborgene 
Zeitspiegel". „Der Got­
tesgnadenhecht“. —Af­
fentheater“. „Alltägli 
ehe Balladen". „Pfla 
stersleine". „Es kommt 
der Tag" u. v. a.

Ein glücklicher Um­
stand brachte es mit 
sich, daß Erich Wei­
nert 1933 bei
Machtergreifung Hit­
lers in der Schweiz 
«erweiWe und somit 
nicht in die Klauen 
der faschistischen Hen­
ker geriet. Seine 
Wohnung in Berlin 
wurde von den Nazi.« 
zerstört. Seiner Frau 
und Tochter gelang es. 
noch rechtzeitig ins 
Ausland zu kommen 
Dort setzte Ericli 
Weinert seine agita­
torische und propa 
gandistische Tätigkeit 
fort. 1935 wurde er vom Sowjeti­
schen Schriflstcllervcrband einge­
laden. und sein ständiger AV’ohn- 
ort war nun Moskau Als in Spa­
nien die faschistische Meuterei aus­
brach. war Erich Weinert ubter den 
Freiwilligen der ersten Internatio­
nalen Brigade und nahm 1937 bis 
1939 in vorderster Front am repu­
blikanischen Freiheitskampf teil. 
Dort erzählte er den Kameraden 
von Madrid, von spanischen Künst­
lern und Schriftstellern. In den 
Kampfpausen sprach er über di" 
politische Lage in Spanien, in der 
ganzen Welt, erzählte ausführlich 
von der Sowjetunion, von den ar­
beitsamen Sowjetmenschen, den 
Paraden auf dem Roten Platz, von 
Begebenheiten aus der Geschichte 
des Bürgerkrieges. Seine Gedichte 
trug er so vor. daß seihst jene, 
die des Deutschen nicht mächtig 
waren, mit angehaltencm Atem 
lauschten und sagten, daß ihnen 
im großen und ganzen klar wäre, 
wovon die Rede sei.

1937 nahm Erich Weinert am 
II. Internationalen Schriftsteller- 
kongreß in Madrid teil. Die Spani­
sche Republik verlieh Weinert das 
Ehrenzeichen der Internationalen 
Brigaden.

1939 kehrte Erich Weinert in die 
Sowjetunion zurück. Zu dieser Zeit 
erschienen AA’einert» Anthologie 
. Dem Genins der Freiheit“, seine 
Nachdichtungen „Eugene Pottier 
und seine Lieder", Lermontows

Poem „Der Dämon". Sehe wischen 
kos .JIaidamaken". Nacbdichtun 
gen nach S. Marschak.

Tief erlebte er in der Sowjet 
Union das Glück der Teilnahme am 
sozialistischen Aufbau und dessen 
Verteidigung izn Großen Vaterlân 
dischcn Krieg. In der historischen 
Schlacht von Stalingrad klang aus 
Lautsprechern Erieh Weinert« 
Stimme zu den deutschen Stellun­
gen hinüber und er selbst stand 
hier und sprach seine Gedichte im 
Feuer der Geschütze ins Mikro­
phon. Auf Erich AVeinerts Agitati­
onsarbeit hin gingen viele deutsche 
Soldaten freiwillig auf die Seite 
der Sowjetarmee über.

Im Winter 1945—194« kehrte er 
in die Heimat zurück und über­
nahm eine verantwortliche Arbeit 
in der A’olksbildung. Erich Weinert 
war vor allem ein Redner. Ein 
Redner seiner A'crse! Davon konn 
ten sich alle überzeugen, die das 
Glück hatten, die AA’einert Abende 
mitzuerleben. Die so an den Tag 
gebundenen Schriften Erich Wei- 
nerts sind aktuell geblieben.

Erich Weinert wurde mit mehre 
ren Auszeichnungen von der So 
»ietregierung gewürdigt.

Die Regierung der DDR verlieh 
ihm die Nationalpreise erster und 
dritter Klasse für Kunst und Lite 
rntur und den Martin Andersen- 
Ncxö-Prcis.

Erich AA’einert starb in Berlin 
am 20. April 1955 nach langjähri 
gern schwerem Lungenleidcn

ter lief unter der Erdoberfläche, das 
ermöglicht, die Gewinnung von 
Edelmetall im Tagebauverfahren. 
Man hat bereits mit dem Abbau 
begonnen.

In letzter Zeit wurden in Kasach 
stan mehrere „EUenhüte” mit 
Edelmetallen gefunden, die ' alle 
wert sind, abgebaut zu werden.

Die letzten Vorbereitungen sind 
ru Ende. Wir sitzen zum letzten 
Mal in der Tsehaichana (Teehausl 
des Touriateniagcrs „Warsob". war 
ten auf du Lastauto, das uns der 
Lagerleiter Rusi Aschurow gast 
freundlich angebotezi hat. und Irin 
ken heißen grünen Tee. „Es ist 
ein gutes Mittel gegen die Hitze", 
sagte man uns. In der gebliebenen 
stunde war das für uns auch das 
einzige, was wir noch unternehmen 
konnten. Im Schatten der hohen 
Bäume, in dem die Emporen der 
Tschak-Imna stehen, schmeckt der 
grüne Tee auch wirklich sehr gut. 
doch wie es mir vhien. hätte sieh 
leder von uns in dieser Mittagshilze 
lieber im Warsobsee gebadet .

Das Auto kam zu bestimmter 
Zeit und wir luden unser Gepäck 
darauf, stiegen selbst hinauf und 
fuhren los. Die 150 Kilometer 
zuerst Asphaltweg. dann Landstra­
ße legten wir in 5 Stunden zurück. 
Obstgärten, Baumwollfelder. eine
Menge großer und kleiner Siedlun­
gen trafen wir auf diesem Wege.
Schließlich erreichten wir den
Kischlak Bogu Samarkand am
Fluß Obi Sarang Weiter sind kei­
ne fahrbaren Wege. Die Obi-Sa- 
rangscHueht empfing uns mit dem 
Brausen des wilden AAassers. Hier 
am Flußufer errichteten wir unser 
erstes Nachtlager, schlugen die Zel­
te auf und kochten das Abendbrot. 
Währenddessen konnten wir uns 
auch ein wenig mit den Einwoh­
nern des Kischlaks unterhalten, sie 
über den weiteren Weg ausfragen 
und Esel mieten. Lange brannte 
in dieser Nacht unser lagerfeuer. 
wir unterhielten uns. sangen zu­
sammen Lieder, zuerst rassische, 
dann deutsche. Da zeigten unsere 
deutschen Kollegen Lotter und 
Manfred ihre Kunst im Singen, sie 
ernteten den meisten Beifall für 
ihre Bergsteigeriieder.

Morgens weideten neben unserem 
Lager schon fünf Ischaks. die man 
uns gab, um das Gepäck bis zur 
Försterei zu tragen. Da haben wir 
zu unseren Berufen noch einen er­
lernt — das Gepäck auf die 
Ischaks zu verladen und sic anzu­
treiben. Das Flußtal verengerte sich 
nach einer halben Stunde Weg. der 
Pfad wurde immer steiler und ge­
fährlicher. Da führte er hoch über 
dem rauschenden Fluß oder über 
einen Abgrand, da ging er steil hin­
unter. Es gab Stellen, wo der Pfad 
zwischen den Felsen und Steinen 
sehr eng war. korridorartig. Das 
Gepäck rutschte von den Ischak«- 
rücken bald auf die rechte, bald 
auf die linke Seite, es mußte oft 
umgepackt werden. Da hatten alle 
ihre Arbeit AA'o es zu steil hinauf 
ging, mußte den Ischaks geholfen 
werden, und wenn der Pfad zu 
eng am Abgrund war. so mußte man 
den Ischak am Schwanz halten, um 
ihn zu sichern. Saken Schakipows 
Worte trafen das. was wir alle 
gedacht haben. „Der Ischak ist na­
türlich keine H.-18, aber ihn zu 
fahren, ist nicht viel einfacher " 
Und die Sonne goß ihr- Strahlen 
nieder, als ob sie unsere Kräfte 
und Geduld auf die Probe stellen 
wollte. So ging es einige Tage, bis 
wir die Försterei erreichten.

Hier floß aus einer Steinaufhäu 
fung eine warme Schwefel wasser 
Stoffquelle und mündete im Obi-Sa 
rang. Da mußten wir über eine 
Brücke, weiter ging der Pfad am 
anderen üfer entlang. Diese Brücke 
bestand aus zwei Baumstämmen, 
auf die banddicke Zweige und Stei 
nc gelegt waren. Der erste Ischak 
brach durch dieses Reisig mit allen

(Schluß. Anfang Nr. 152)

iHe wichtigsten Artikel des 
sowjetischen Exports «lud Trakto­
ren, Kraftwagen, Metallbearbei­
tungsmaschinen, Hebe- und Trans- 
pnrtausrüslungen sowie Flugzeuge. 
Hubschrauber. Bildkameras. Uhren. 
Rundfunkempfänger und Fernseh­
apparate. Die UdSSR führt all­
jährlich Maschinen und Ausrtlslan- 
gen Im Werte von 2 Milliarden Ru­
bel aus. In Austausch gegen Ihre 
Erzeugnisse kauft die Sowjetunion 
Maschinen und Ausrüstungen, die 
für den technischen Fortschritt 
Ihrer Industrie erforderlich Und. 
sowie Kon«umgüter und Rohstoffe 
für die Herstellung derselben im 
Ausland ein.

Vor kurzem serfleß das Sehlfl 
„Travlata" den Stapel der Admi­
ralität-Werft in Leningrad. Das 
Schiff wurde Im Auftrag Schweden« 

vier Beinen durch, «o daß man nur 
die auf ihn verladenen Rucksäcke 
sah Es kostete nicht wenig Mühe, 
bis wir ihn von der Last befreit 
hatten und an Schwanz und Obren 
nach oben zogen...

Nur noch zwei Stunden erlaubte 
es der Pfad, die Hilfe unserer vier­
beinigen Ij’tlräger tu benutzen, 
weiter ging es mit den Ischaks nicht. 
Wir ließen sie frei, und erst d» 
nach fühlten wir in vollem Maße 
das Gewicht unserer Rucksäcke. 
Der Pfad wurde immer schwieri­
ger. An einer Stelle kam man mit 
den Rucksäcken nicht durch, »ir 
mußten sie mit einem Seil hinunter­
lassen. und dann kletterten wir 
selbst hinunter. So machten wir 
noch an die drei Kilometer, bis 
wir einen passenden Platz unter 
einer mächtigen Platane fanden 
und darunter das Basislagcr errich­
teten. Paganuzzi nannte es Plats 
ne Lager. Die Gegend hier war 
wunderschön. Am Fluß ringsum 
wuchsen wUde Kirschen—Alytseha. 
ziemlich saure Früchte, aber sie 
löschen gut den Durst. Oftmals Ira 
fen wir Brombeergesträuch mit 
reifen blauen Beeren, hohe Maul­
beerbäume mit weißen und dunkel- 
roten süßen Beeren, noeh größere 
AA’alnußbäume mit erünen kugel - 
artigen Früchten, wilde Birnbäu­
me. Artscha— mit weichen nadel- 
artigen Blättern und ziemlich ver­
drehtem Stamm. Eichen und Plata­
nen. Das sahen wir, als wir die Ge­
gend nach rechts und links er­
forschten. während die Alpinisten 
zum Anfang des Flusses Obi Sarang 
gingen, eine Gabelung des Flusses 
fanden und einen Gipfel der Gissar- 
kette bestiegen.

Cher diese Marschroute berichte­
te der Leiter der Bergsteigergrup­
pe Rolf Machmerth. Diplom Physi­
ker an« Erfurt. Die Enge, wo der 
Fluß zwischen zwei Felsen fließt, 
nannten sie das Erfurter Tor. dem 
Gipfel, den sie bestiegen haben, 
gaben sie den Namen Obi-Sarang 
Gipfel. Ihr AA’eg war nicht leicht, 
ohne Pfad den Anfang des Flus­
ses zu erreichen Drcizehnmal 
überquerten sie mit Hilfe des Sei­
les den Fluß. Da konnten sie ihre 
Erfahrungen als Bergsteiger hoch 
ster Klasse der DDR gebrauchen. 
Doch bekam das eiskalte Wasser 
nicht allen. Lotter bekam Zahn­
schmerzen, und deswegen eilte 
ietzt die ganze Gruppe der Deut­
schen nach Duschanbe zurück.

Roll Machmerth stellt sein Zell auf Foto des Verfassers

10 00—Fcrnschauffühnmg ..Für
Euch". IMS—Spielfilm. ..Das Ex­
periment von Doktor Abst". 19.00— 
Heute im Programm. 19.05—Film 
für Kinder „Murnu". 20.10—Sen. 
düng für das Gebiet Koktschetaw. 
20.40—„Ich bin Kasachstan", 8. 
Folge. 20.55—.„Auf dem Neuland" 
— Programm der Redaktion für 
l.andwirUchaft. 21.40—.Auf Neu­
landbahnen" — Informationsaus­
gabe. 22.05— Moskau. ..Der Ein 
satx ist größer als das Leben", 
XVI. Folge. 23.00—„Die Zeit".
23.30— Zweites Unionsfestival des

. Volkstanzes.

Mittwoch, den 5. August
। 19.00—Heute im Programm. 19.05 
. —Infornialionsprogramm .„Auf Neu- 
I landlMhncn' (kaa.J. 19.20—„Der

Stern des Ackerbaus". Sendung in
l kasachischer Sprache. 1935— 

Spielfilm „Bitteres Schicksal". 20.45 
—Dokumentarfilm „Nach I«nins

I Plan“. 21.35— Informationspro- 
granun „Auf Neulazidbahncn". 22.00 
—Moskau. Darbietung der Schau­
spieler der Kiewer Staatlichen Ope 
rette. 23.30—Zweites Unionsfestival 

idea Volkstanzes. 01 00—..Schau
• pieler in Rollen." A. Dshigar- 
kanjan. 02.00—UdSSR-Meisterschaft 

i im Pferdesport. Sendung von der

Also blieben wir sechs allein. Wir 
fanden einen passeaden Pfad 
rach Paschni Kuchna. Er führt 
über einen Paß und ist für Touri­
sten geeignet, so merkte Ihn Paga- 
nuzzi in seiner Karte ab. Aber 
Sewar. der Kischlak am Fluß 
Kstut. ist von Obi Sarang nicht er­
reichbar. wir stießen überall auf 
hohe Felsenwände, die ohne alpi­
nistische Kletterei nicht zu über­
queren sind. Darum beschlossen 
wir. etwas zurückzukehren und 
vom Ravonzentrum Sarvassia den 
Fluß Tupolang entlang bis zur 
Mündung des Nebenflusses Kstut 
zu gehen und den Kischlak Sewar 
auf solche Weise zu erreichen. Das 
ist uns aueh gelungen. Die Ge­
gend war hier noch reicher an 
Pflanzen, die Flüsse Tupolang und 
Kstut sind viel größer und schnel­
ler. aber die Pfade nicht so steil 
und schmal, wie am Obi-Sarang. 
Auf ihnen trafen wir oft Usbeken 
und Tadshiken, die diesen Pfad 
nach Samarkand benutzten Sie wa­
ren oft unsere Gäste am Lagerfeu­
er. Manchmal luden sie unsere 
Rucksäcke auf ihre Ischaks. so 
daß wir nur die Eispickel zu tra­
gen hatten. So ging es viel schnel­
ler.

WORÜBER DIE BERGE 
SCHWIEGEN

Einer dieser freiwilligen Helfer 
war Ans Jarow. Mitglied des us­
bekischen Kolchos „Leninism" 
Er erzählte uns manches aus der 
Geschichte des Bürgerkrieges im 
Pamir. So enthüllte sich eines der 
Geheimnisse, von dem die stum­
men Augenzeugen — Steine und 
Felsen—nicht erzählen können.

AVir gingen hinter dem Ischak 
her. Asis Jarow sprach ziemlich 
gut russisch, und es schien, ais 
seien wir in einem riesigen Mu­
seum, und Asis unser Exkursions­
führer. Jetzt sahen wir die Berge 
in einem ganz anderen Licht. A’or 
uns entstanden die Kischlaks in 
Flammen und Rauch, wie sic von 
den Basmatschen-Bandcn zu- 
rückgelasscn wurden, als sie hier 
ihre AA'illkür trieben, den Hirten 
die Schafherden Wegnahmen, die 
Hirten ermordeten, die Mädchen 
und Frauen auf Pferden mit­
schleppten. Wieviel Tränen flössen 
auf diesem staubigen Pfad? Uns 
schien es auch, daß wir die Blut­
flecke an den Steinen sehen, wo 

Moskauer Rennbahn (in Aufnah­
me).

Donnerstag, den 6. August 
10 00—Fernst! muff uh rang .Jcb
glaube an dich". ll.Oj—Spielfilm 
„Bitteres Schicksal". 19.00—Heute 
im Programm. 19.05—Sammlung
von Trickfilmen. 19.30—Auf «len
Spuren des „Roten Boten“. Erste Re­
portage. 19.50—Spielfilm „Ich hei­
ße Kosha" (käs). 21.20—Dokumen­
tarfilm „Sowjetkasaclistan”, Nr. 
18. 21.30—Informationsprogramm 
.„Auf Neulandbahnen“. 22.00—Mos­
kau. „Im Objektiv—Amerika" 22.30 
—„Tallinner Phantasie". Fcrnseh- 
lilni - Revue. 23.30 — „Zweites 
Unionsfestival des Volkstanzes.

Freitag, den 7. August
13.15—Moskau. .„Atlas der Völker 
der UdSSR". Autonomes Gebiet der 
Juden. 1140—,7um neuen Ufer". 
Spielfilm. 15.30—Uniazisjugcndweil- 
bewerb im Schwimmen. 19.00— 
Heute im Programm. 19.05—.Auf 
Neulandbohnm" — Informations- 
Programm (kas). 19.20—AA’ochcn- 
«chau J)cr Altersgenosse". 19.30— 
Konzertsaal „TV”. 20.20—Doku­
mentarfilm. 20.30—Sendung für 
das Gebiet Koktschetaw. 21.00— 
Konzert „Bewillkommnet das Lied". 
21.40—Informaliousprogr.imm „Auf 
Neulandbahnen". 22.00—Moskau. 
G. B. Shaw. „Wie er ihrem Gatten 
lügte". 23.00—Zweites Unionsfesti 
val des A’olkstanze*. 00.30—„Ernte­
zeit auf dem Lande."

Sonnabend, den 8. August 
13.05—Moskau. „Gymnastik für al­
le". 13.45—Für die Kleinsten „Swet- 
Ijatschok". 14.00—Konzert des 
nserbaittahanischcn A'okalquartetts

die Rotarmisten vor den Basmat 
vhenkugein er troffen wurden, als 
sie hier den Feind »erfolgten.

MELODIE DES BERGFLUSSES
ATel Wasser tragen seit jener 

Zeit die schnellen, brausenden 
Bergflüsse in die Täler d~r blühen 
den Republiken Tadshikistan und 
Usbekistan hinunter. Sie tränken 
die fruchtbare Erde, auf der die 
fleißigen Hände der heuLgen l-and- 
«irte Obst. Gemüse und Baumwol­
le züchten. Anders wurden die 
Lieder, die man jetzt im A’olke 
singt.

Wir verabschiede!-n uns von 
Avis Jarow und errichteten unser 
letztes Nachtlager am Fluß Tupo­
lang. D> Steine waren noch heiß 
von der Tageshilze. aber vom 
Fluß her zog eine wohltuende 
Frische. Wahrscheinlich ist an 
diesem Tage in den Bergen viel 
Schnee getaut. Der Huß schwoll 
an. das Wasser in ihm wurde gelb 
und sandig, er rauschte noch stär­
ker, zwinjte sich durch die En­
gen der Steine, warf weißen 
Schaum auf sie. Die Nacht ließ 
sich schnell auf die Schlucht nie­
der. mondlos mit der unendlichen 
Sternenherde am dunkelblauen 
Himmel. Wir lagen auf unseren 
Schlafsäcken und konnten, ob­
wohl wir an diesem Tag eine ziem­
lich große Strecke zurückgelegt 
hatten, nicht einschlafen. AVir ver­
abschiedeten uns im Geist von 
den Bergen und hörten uns das 
Rauschen des Flusses an. Es 
schien, als spiele ein großes Or­
chester, von einem unsichtbaren 
Dirigenten geleitet. Von dieser Me­
lodie tauchten im Gedächtnis die 
hohen schneebedeckten Gipfel 
auf. die steilen Pfade, die gast­
freundlichen Emwohn-ir der Kisch, 
laks, die uns oft mit Milch und 
Fladen bewirteten. Einmal schenk­
ten sic uns eine Schüssel Forellen. 
AVir haben davon Fischsuppe ge­
kocht und uns überzeugt, daß 
nicht umsonst so viel, Lobesworte 
über diese Fische gesprochen wer­
den. Die Melodie enthielt auch das 
Blätterrascheln der Obstgärten, 
das Donnern des Wassers in den 
Turbinen des Nurekser Wasser­
kraftwerks. einzelne Töne vom 
Bauplatz des Aluminiumkombinats 
nicht weit von Dusch-wibe...

Wir fuhren schon im Bus zum 
Flugplatz. Der Schofför schaltete 
das Radio ein. es erklang eme 
tadshikische Melodie, und mir 
schien, das wäre die Melodie, die 
wir am Fluß Tupolang gehört ha­
ben.

R. SCHMIDTLEIN, 
Elgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda—Pamir

„Goja"- 14-40—„Gesundheit'. 15.50 
Fernsehaufführung für Kinder. 
G. Ch. .Andersen „Des Kaisers neue 
Kleider”. 17.00—Im Äther — .Ju­
gend“. 18.00—Fernsehfilm „Krja- 
shenok". 18 30—„Chronik des Halb, 
jahrhundcrls“. ..Das Jahr 1946". 
19.30—Fest zum Tage des Sport­
lers. 20.00—Fußball Pokalspiel der 
UdSSR. Finale „Dynamo" (Moskau) 
—„Dynamo (Tbilissi). 22.30—.Ja­
pan der siebziger Jahre". Erste Sen­
dung. 23.00—„Der Einsalz ist grö­
ßer als das Leben”. XVII. Folge. 
23.55—„Erntezeit auf dem Lande". 
Reportage von den Feldern der 
Moldau 00.05—B. Anlischin, W. 
Pomasnjowa „Die Nachfolger" — 
Femsehiuifführung. 01.35—Zweites 
Unionsfcslival des Volkstanzes.

Sonntag, den 9. August
12.05—Morgengymnastik für Kin­
der. 12A0—Für Kinder „Die Feu­
erwehr Felistas”. 13.00—Heute — 
Tag des Bauarbeiters". 13 30— 
Spielfilm ..Die Höhe" 15.0fr—Für 
Kinder „Spielt mit". 1530—Im Äther 
—„Jugend". Sendung aus Ulja­
nowsk. 17.00—„Musikalischer 
Kiosk". 17.30—In der AA’elt der Tie. 
rc. „Wie die Fische schwimmen". 
1830—UdSSR-Meisterschaft im 
Pferxiesport. Abschluß. 19.30—„Be­
gegnung mit dem russischen Mu­
seum". 20.00—„Klub der Filmrei­
senden". 21.05—„Für die Schaf­
fenden des Dorfes". 2135—„Der 
Einsatz ist größer als das Leben". 
22 30—Zweites Unionsfestival des 
Volkstanzes. 00.30—„Die Zeil".
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